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N a c h r i c h t e n
G n a d a u ,
Verlegt und i« finden in der Buchhandlung der Evangelischen
Brüdcr - Unität, ^
bey C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t ,
 ^ so wie in den Brüdergemeinen
1 8  2  5.
A  '  '  '  ' '  .
A n k ü n d i g u n g .
§ ^ i e  bisherige M itthe ilung  der Gemein-Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher, verbundenen 
Freunden im Manuskript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere 
Correktheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evan­
gelischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
The il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es ist daher vom Anfang des Jahres 1819 an 
unter dem T ite l:
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle 
zwey M ona t ein H e ft erscheinet, der ganze Jahrgang 
aber ohngefähr 60  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückDWssionsbe- 
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t aus der früheren 
Zeit wieder ins Andenken gekracht. /
D a  dich Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein-Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht aus eine bedeutende Anzahl.
T he il-
N a c h r i c h t e n
au s  der
B r ü d e r  - Ge me i n e .
1 8 2 5.
Z w e y t e s  H e f t .
Eine Rede an die Gemeine zu Herrnhut, 
gehalten Sonntag den Zosten Novem­
ber 1323.
Chor .  Macht hoch die Thür, die Thor macht weil rc.
E r ist gerecht, ein Helfer werth rc.
K i n d e r .  Hosiannah gelobet sey der da kommt rc.
Ges. Gott sey Dank in aller Welt rc.
Was der alten Vater Schaar rc.
Sey willkommen o mein Heil rc. N r. 61.
T e x t .  G o tt hat seinen S ohn  nicht gesandt m die 
W e lt, daß er die W e lt richte, sondern daß die 
W e lt durch ihn selig werde. Joh . Z , 17.
O Vaters Lieb und Gnad, o Sohnes Friedens­
rat!) ! w ir war'n all' verdorben, in Sund und Mis­
sethat; nun hat er uns erworben, Trost, Leben, 
Heil und Gnad'. N r. 86, 3.
i  . . .
Ä ^ e n n  ein Mensch', meine lieben B rüder und 
Schwestern, alle dem glaubt, was geschrieben ist 
durch die Propheten von des Menschen Sohn, und 
was er selbst bezeuget hat, als er hier au f Erden 
wandelte, und was seine Apostel nach seiner H im -
Zwcytes Heft 1825. L  M e lfa h r t
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melfahrt wiederholt bestätiget haben, wie E r  ncm- 
lich aus seines Vaters Schoos, vom Thron seiner 
Herrlichkeit in  unser Elend herab kommen und ein 
Mensch werden würde wie w ir ,  die Sünde ausge­
nommen; so entsteht dabey nothwendig sogleich der 
Gedanke: das muß doch eine höchst wichtige Ursach ge­
habt haben und ein großer Zweck muß dabey beab­
sichtiget seyn, der den V a te r hat bewegen können, 
seinen S o h n , den Einigen, den Geliebten, in  diese 
W e lt herab zu senden, Fleisches und B lu tes theil­
haftig zu werden, gleich wie wir« Und frag t man 
nun nach dem großen Zweck dieser Sendung: so 
beantwortet uns der Heiland selbst diese Frage, in ­
dem E r in  unserm Text sagt: G o tt hat seinen S oh n  
gesandt in  die W e lt, daß die W e lt durch ihn s e l i g  
werde. W ir  waren todt durch Uebertretung in  
Sünde, und konnten uns selbst nicht wieder zum 
Leben bringen, und der Tod, als der Sünden S o ld  
drohete uns m it dem ewigen Verderben, aus wel­
chem weder w ir  selbst uns erretten konnten, noch 
irgend ein anderer sündiger Mensch uns heraus zu 
reißen vermögend war. Dieser Verlorne Zustand 
des ganzen Menschengeschlechtes ward schon im a l­
ten Testament recht lebhaft gefühlt; und aus die­
sem Gefühl entstand die innige Sehnsucht nach dem 
verheißenen Erretter. Ach, hieß es da schon, daß 
du den H im m el zerrissest und führest herab, daß 
die Berge vor d ir zerflössen. Jes. 6 4 , 1 ;  und je näher 
die fröhlichen Tage des Menschen-Sohnes kamen, 
desto sehnlicher ward die Aussicht nach demselben.
Und
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Und wie er nun kam, der längst ersehnte H e i­
land, so kam er, als der G o tt der Liebe und B a rm ­
herzigkeit, nicht der Menschen Seelen zu verderben, 
sondern zu erhalten. Also —  so seh r  —  spricht 
der Heiland gleich vor unsern Textes-W orten, hat 
G o tt die W e lt g e l i e b e t ,  daß er seinen eingebor- 
nen S ohn  gab, au f daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben.
Eben dies aber w ird  einem Menschen, dem 
sein Gewissen aufwacht über seine Sünden, sehr 
schwer zu glauben; der erste Gedanke, der ihm da­
bey durch die Seele fä h rt, ist vielmehr der: G o tt 
w ird  mich strafen um meiner Sünden willen und 
.mich seinem gerechten Gericht übergeben, um ewig 
verdammt zu werden. W ird  dann einem solchen 
Menschen das Evangelium vom Sohne Gottes ver­
kündigt, der von seinem V a te r ist in  diese W e lt 
gesendet worden, so ist auch bey d iese r  Predigt, 
sein erster Gedanke der: ach gewiß w ird  er von 
G o tt gesandt seyn, mich meiner Sünden wegen vors 
Gericht zu ziehen! Dieser Besorgniß und Beäng­
stigung sucht nun unser Heiland selbst zu begegnen, 
indem E r bezeugt, wie G o tt seinen S ohn  n ic h t  
gesandt habe in  die W e lt, daß E r vie W e lt richte, 
sondern daß die W e lt durch ihn selig werde. O  
ein großes Evangelium! möchte es doch ein jeder 
armer, verlegener und tie f gebeugter Sünder auf­
fassen und sich gläubig zueignen können. N ic h t  
den T o d ,  sondern das Leben  des Sünders w ill 
der H e rr. E r  ist gekommen, nicht zu richten und
L 2  zu
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zu verdammen, sondern das Verlorne zu suchen 
und selig zu machen.
D ies ist der Gegenstand unsrer Freude, beson­
ders in den Tagen, in die w ir  heute eintreten. 
W ir  freuen uns, daß er den Thron der Herrlich­
keit verlassen wol l te,  um als der einige Mensch 
ohne Sünde, uns durch sein Opfer m it G o tt zu 
versöhnen; w ir  freuen uns des H errn  der Herrlich­
keit, der unser Blutssreund und B ruder werden 
w ollte , damit w ir  ein volles Vertrauen zu Ih m  
fassen möchten, wenn E r nun m it freundlichen Lip­
pen zu uns redet und uns entgegen ru f t :  Lasset
fahren, o lieben B rude r, was euch q u ä lt; was 
euch feh lt, bring ich alles wieder.
Dieses große Evangelium des neuen Bundes, 
dessen w ir  uns von Herzen freuen, w ar allerdings 
auch schon im alten Bunde da. Schon damals 
hieß es: wendet euch zu m ir , so werdet ih r selig, 
aller W e lt Ende: denn ich bin G o tt und keiner 
mehr, Jes. 4 6 , 22 . und in  Hinsicht der künftigen 
Zeit ward gesagt: D er H e rr lasset sich hören, bis 
an der W e lt Ende. Saget der Tochter Z ion : 
Siehe dein H e il kommt: siehe sein Lohn ist bey 
Ih m ,  und setzte Vergeltung ist vor Ih m . Jes. 62, 
11. Dasjenige aber, was damals als zukünftig 
verheißen wurde, das haben w ir, meine lieben B rü -  
der und Schwestern, jetzt in  der Gegenwart. W ir  
können fröhlich sagen: E r is t gekommen, der ver­
heißene Heiland. G o tt sandte seinen S o h n , ge­
boren von einem Weibe und unter das Gesetz ge­
than,
than, au f daß E r die, so unter dem Gesetz waren, 
erlösete, daß w ir  die Kindschaft empfingen. G al. 4, 
4 . Dieses Heilandes freuen w ir  uns, dem stim­
men w ir  ein fröhliches Hosianna!) an, und singen 
hoch erfreut: Gelobet sey, der da kommt in  dem
Namen des H e rrn , ein Gerechter, ein H e lfe r, ein 
T ilge r unsrer Sünden, ein Wiederbringer unsrer 
Verlornen Seligkeit!
O  möchten w ir  doch insgesamt dieses H e il 
im Glauben recht auffassen! O  daß doch keines 
mehr in  der Nacht der Sünde verbleiben, oder in 
dem Dunkel der Ungewißheit in Ansehung seiner 
Seelen Seligkeit seine Tage verbringen möchte,
G
sondern ein jedes zum wahren Licht erwachen und 
seine Lust an der Gnade seines H errn  sehen möchte. 
W ir  wollen der Liebe des Vaters gedenken, der 
uns seinen S ohn  gegeben hat, auf daß er unser 
Heiland würde und uns die Bürde der Sünde ab­
nehmen möchte, —  w ir  wollen der Liebe des 
Sohnes gedenken, der arm ward um unsertwillen, 
auf daß w ir  durch seine Arm uth reich würden.
Wenn w ir  nun aber dessen dankbar eingedenk 
sind, wenn w ir unserm H errn  dafür fröhliche Lob­
gesänge anstimmen, so wollen w ir*dabey auch nie 
vergessen, jedes fü r sein T h e il, unserm Herzen die 
ernstliche Frage vorzulegen, ob w i r  auch wissen, 
w o z u  G o tt als Mensch in die W e lt gekommen 
ist, ob w i r  auch m it anhaltendem Ernst unser The il 
zu erlangen gesucht haben an dem  H e il,  welches 
E r uns durch sein Menschwerden bereitet ha t, das
heißt:
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heißt: ob w ir  wirklich leben im Glauben des S o h ­
nes G ottes, der uns geliebet und sich selbst fü r 
uns dargegeben hat? Denn, meine lieben B ruder 
und Schwestern, so wahr es ist, daß unser G o tt 
nicht w ill den Tod des S ünders, sondern daß er 
sich bekehre und lebe, so gewiß es ist, daß die erste 
Zukunft des Sohnes Gottes nicht zum Verderben, 
sondern zum Erhalten der Menschen gemeint war, 
eben so wahr und gewiß ist es auch, daß derselbe 
Jesus, welcher gesandt wurde in die W e lt, nicht 
daß er die W e lt richte, sondern daß die W e lt durch 
ihn selig werde, einmal wieder kommen w ird , als 
Richter der Lebendigen und der Todten, und nur 
die werden alsdann den Tag seiner Zukunft erlei­
den und m it Freuden vor ihm stehen können, welche 
sein Verdienst zu ihrer Seligkeit im Glauben er­
kannt und angenommen haben. D arum  wollen w ir  
Fleiß thun, unsern B e ru f und Erwählung durch die 
Gnade unsers H errn  Jesu Christi veste machen zu 
lassen, welcher uns gemacht ist von G o tt zur W eis­
heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur E r­
lösung; und wenn E r uns im Evangelio verkün­
digt w ird  als der G o t t ,  der zu uns kommt, uns 
zu helfen, so wollen w ir  uns seiner H ülfe  nicht 
entziehen, sondern m it Freuden Ih m  als Hülfsbe- 
dürftige entgegen eilen und aus unser aller Herzen 
und Munde soll Ih m  entgegen tönen: S ey w ill­
kommen, unser H e il,  d ir Hosannah unser Theil, 
richte du selbst eine B ahn  d ir in unserm Herzen 
an! daß, wenn du, o Lebensfürst! prächtig wieder
kommen
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kommen w irst, w ir  d ir mögen entgegen gehn, und 
vor d ir gerecht bestehn!
Ges. O  verehrungswürdige M inu te  rc. N r. 42.
G o tt, unserm G o tt, welcher im  menschlichen 
Orden rc. N r. SO.
Eine Rede an die Gemeine in Herrnhuh 
Sonntag den 7ten December 182Z.
Ges. Herz und Herz vereint zusammen rc.
Einer reize doch den andern rc. 713, 1. 4.
L o o s u n g .  Laß Güte und Treue einander begegnen, 
Gerechtigkeit und Friede sich küssen. Ps. 86, 11.
Laßt uns in  Einigkeit beysammen wohnen, ein­
ander wohl thun , tragen und verschonen. 706, 2.
§ 8 e n n  diese B itte  fü r ein Land und V o lk  gethan 
w ird , wie sie der Psalmist fü r sein V o lk  zu seiner 
Zeit tha t, und sie geht in volle E rfü llung : so kann 
man ein solches Land, ein solches V o lk  in der T ha t 
glücklich preisen: und wenn diese B itte  fü r die ganze 
Erde in  E rfü llung ginge, so wäre sie wahrlich ein 
Paradies, und man könnte von einer goldnen Zeit 
sagen, von der man w o l manches gesungen und 
geredet und sie in die älteste Vergangenheit gesetzt 
hat, die aber, seitdem unsre ersten E ltern aus dem 
Paradiese ausziehen mußten, sich nie mehr auf der 
Erde gefunden hat. D ie  Zeiten an sich sind fre i­
lich sehr verschieden: wenn V o lk  gegen Volk, Land
gegen
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gegen Land aufstehet, wenn Entzweiungen und 
Zwiste unter Völkern in verderbliche Kriege ausar­
ten, so ist gar nicht erst die Rede von so erwünsch­
ten Zeiten; die schrecklichen Folgen eines unheil­
bringenden S tre ites zwischen den Nationen unsers 
W eltthe ils sind uns noch in  frischem Andenken. 
Aber auch in der gewöhnlichen Z e it, wenn Ruhe 
und Friede herrscht, fehlt v ie l, daß es so wäre, 
daß Güte und Treue immer einander begegnen, 
Gerechtigkeit und Friede immer sich küssen. V ie l­
mehr darf man sich nicht weit umsehen, so hö­
ret man genug Klagen über das Gegentheil, und 
bey der Unvollkommenheit der menschlichen Dinge, 
bey den Schwachen und Gebrechen, die an uns 
sind, w ird  es nie an Ursache zum Klagen fehlen. 
Indeß sind w ir  glücklich daran, wenn uns der H e rr 
in eine Zeit setzt und in  ein Land, wo Regent und 
Unterthanen, Herrscher und Beherrschte in Eintracht 
und Liebe stehen und zum W oh l des Ganzen bey­
tragen; und w ir  sind angewiesen, der S ta tten  B e­
stes zu suchen, wo uns der H e rr ha t; denn geht 
es dem Lande w oh l, in  dem w ir  uns befinden, so 
geht es uns auch wohl. (Je r. 2 9 , 7 .)
Wenn sich aber auch au f dieser Erde nirgends 
ein solcher preiswürdiger Zustand fände, so sollte 
doch die Gemeine des H errn  darin m it einem gu­
ten Beyspiel vorangehen und ein Licht im H errn  
seyn, welches das übrige Dunkel erhellet. D ah in  
zielt die ganze Einrichtung einer Gemeine Jesu, 
daß G läubige, die den H e rrn , der ihre Seligkeit
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ist, als ihren Erlöser und Versöhner erkannt ha­
ben, in  inniger Verbundenheit beysammen wohnen; 
denn e in  Glaube, der die Herzen.verbindet, und 
e ine  Liebe, die sie regieret, und e ine  Hoffnung, 
die sie beseligt, macht ein festes Liebesband.
I n  einer solchen Gemeine fehlt es freilich nicht 
an manchen Gebrechen, die sich zu Tage legen: 
wer sich kennet, w ird  wohl wissen, wie viel Ge­
duld der Heiland m it ihm zu tragen hat, und wie 
viel Geduld seine Geschwister m it ihm zu tragen 
haben. Wenn das aber gegenseitig erkannt w ird, 
so w ird  man gern einander vertragen: „w as ich 
bin, mein Bruder, meine Schwester, (heißt es dann) 
das bist du auch worden: w ir  sind an dem himm­
lischen Erbe Consorten." D a  reicht man sich gern 
die B ru d e r- und Schwester-Hand, um sich fo r t­
zuhelfen auf der G laubens-B ahn , um sich förder­
lich zu werden, immer mehr zur Freude des H e i­
landes in  e i n e r  Liebes-Verbindung einherzugehen; 
da verschont man einander gern m it unbilligen V o r ­
würfen, geschweige m it Nachreden, die keinen Grund 
haben, die vielmehr zur Verläumdung zu rechnen 
sind; Verdacht, Argwohn, Neid w ird in einer Ge­
meine Jesu von allen wahren Gliedern derselben 
als etwas angesehen, das die Schmach bring t, die 
w ir  scheuen und der w ir  zu entfliehen trachten. 
Dagegen fehlt es nicht an mannigfacher Gelegen­
he it, einander geistlich und leiblich w ohl zu thun : 
wenn ein Jedes das Andere als ein Glied des 
Ganzen ansieht, an dessen W oh l und Wehe man
treuen
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treuen Antheil n im m t; wenn man gern seinen Ge­
schwistern dienet m it ' den mancherley Gaben, die 
man empfangen hat.
Findet eine ächte Verbindung der Herzen zu 
ungefärbter Liebe in  einer Gemeine sta tt: so kann 
man sagen, daß in  derselben Güte und Treue ein­
ander begegnen, Gerechtigkeit und Friede sich küs­
sen. M a n  kann über dieser seligen Freundschaft 
und Gemeinschaft das Elend des Lebens mehr und 
mehr vergessen, und man kann m it W ahrheit sa­
gen: „D u  weißt, H e rr !  ich gebe Alles h in , nur
E in 's  nicht, die Gemeine, wo ich solche Genossen 
gefunden habe, die m it m ir au f dem Lebens- und 
Friedens-Wege gehen, an denen ich mich täglich 
erbaue, in  deren vertrauten Umgang ich mein Herz 
erwärme, die zu rechter Zeit mich warnen, die mich 
liebreich erinnern, aber auch ernstlich ansehen, wenn 
ich in  etwas hinein komme, was m ir zum Unfrie­
den und Verderben gereichen kann. Seitdem ich 
solche Genossen gefunden habe, genieße ich meine 
eigene Seligkeit um so froher, und bin hoch er­
freut, viele oder doch mehrere Glieder der Gemeine 
zu wissen, denen es anliegt, dem Evangelio w ür- 
diglich zu wandeln und durch W o rt und T ha t zu 
bekennen, daß sie Jesu Christo angehören. W ie 
wünschte ich, Alle wären und dächten so!"
D e r Heiland läßt es nicht an M itte ln  fehlen, 
diese Liebesverbindung unter den Seinen immer 
mehr zu befestigen, zu kräftigen und auf S ich zu 
gründen. Und je mehr Liebe zu Ih m  selbst da ist,
desto
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desto mehr geschwisterliche Liebe findet sich dann 
auch; und wenn E r uns S e in  heiliges Abendmahl 
gegeben hat als ein M a h l der Liebe, so soll eine 
Frucht dieses höchsten Gutes im Thränenthal der 
herzliche Verein der brüderlichen Liebe seyn, wie 
w ir  zu singen pflegen: D e r  Liebe, die der H e rr
anpries, eh' E r  die Seinigen verließ, um die E r 
so beweglich bat ,  eh' sich S e in  H aupt geneiget 
hat. Es ist ein M a h l der Liebe, da w ir  uns die 
Liebe ohne Maßen, die I h n  fü r uns in N oth  und 
Tod getrieben ha t, aufs neue erinnerlich machen; 
und als Verkündiger und Verkündigerinncn Seines 
Todes nahen w ir  zu Seiner Gnadentafel. Es soll 
aber auch die Liebesverbindung unter einander da­
durch gestärkt werden, da w ir  als Genossen der­
selben H immels - Speise, desselben H im m e ls -T ra n ­
kes uns dazu m it einander verpflichten, Ih m ,  un­
serm H eiland, auch als B rüder und Schwestern 
Ehre zu machen, und durch unser Thun und Las­
sen kund zu thun, wie sehr w ir  davon angethan 
sind, daß E r uns frische Proben Seiner brünstigen 
Liebe von M ona t zu M onat g ib t, und dadurch 
unsre Liebe zu Ih m  und unter einander unzertrenn­
licher machen w ill.
Wenn w ir  uns erst gestern zum Tische des 
H errn  gebeugt und freudig eingefundcn haben zum 
letztenmal in diesem J a h r, war's nicht so, m. l. 
B r r .  u. S chw ., als ob der Heiland uns selbst zu­
riefe: „H a b t ih r mich lieb? habt ih r Liebe unter
einander?" Bey Allen, die dieses W o rt des H errn
zu
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zu Herzen nahmen, w ar's w o l so, daß sie Ih m  
gern in der S tille  antworteten: „H e r r ,  D u  weißt 
alle D inge, D u  weißt, daß w ir  Dich lieb haben, 
und daß w ir  gern unsern Nächsten wollen lieben 
lernen wie uns selbst; aber Deine Gnade, lieber 
Heiland, Deine H ü lfe  ist uns dazu nöth ig ." Und 
eben die hat E r  uns aufs neue dargereicht, und 
in  K ra ft dieser Speise, dieses Trankes lasset uns 
einher gehen und lieben lernen auf d ie  Weise, wie 
uns der Heiland selbst gelehret ha t, und durch 
Seinen Geist immer mehr lehren w ill. Dann wer­
den w ir  Ih m  eine Gemeine seyn, an der E r  Seine 
Freude siehet, und ein Jedes w ird  es darauf an­
tragen, alle dem aus dem Wege zu gehen, was 
die Liebe stören, was die Eintracht hindern, was 
Mißvergnügen hervorbringen kann; dagegen werden 
w ir  geneigt seyn, einander w ohl zu thun, zu tra ­
gen, zu verschonen, so daß die Nachbarschaften 
auch ohne W orte fühlen und sehen, daß an un­
serm O rte  der Heiland ist. Wenn das anders 
wäre, so wäre es eine Schmach fü r unsern H errn  
und eine Unehre fü r die Gemeine, es stimmte 
durchaus nicht zu dem Charakter, den eine leben­
dige Gemeine Jesu an sich tragen soll. W ir  w o l­
len daher den Heiland fleißig ansehen m it der 
B itte  des Psalmisten, daß auch bey uns Güte und 
Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede 
sich küssen mögen, damit w ir  m it I h m ,  unserm' 
lieben H errn  und H e iland, und unter einander ein 
fröhliches und seliges Leben führen mögen, so lange
w ir
/
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w ir hienieden m it einander wallen, und damit die 
Liebe, die E r  als ein Kennzeichen der Seinen an­
gesehen wissen w il l ,  unter uns so walte und herr­
sche, daß auch solche, die I h n  in  Seiner Allge- 
migsarnkeit noch nicht kennen, dadurch angereizt 
werden mögen, I h n  auch so kennen zu lernen und 
Seine K ra ft und Gnade auf diese Weise zu erfahren.
G es. W o ll't  ih r wissen, was zu'n Füßen unsers
Meisters w ird  getrieben? nichts als lieben, 
nichts als lieben. 716, 5.
Eine Rede an die Gemeine zu Herrnhnt, 
Sonntag den i^ e n  December 1323.
Ges. Lob sey dem allmächtigen G o tt rc. N r . 46 , 1.
A u f daß er unser Heiland w ürd ' rc. N r . 2.
D ie  Zeit ist uns ganz freudenreich rc. N r. 57.
L o o s u n g .  Es soll die Herrlichkeit dieses letzten 
Hauses größer werden, denn des ersten gewe­
sen ist, spricht der H e rr Zebaoth. Hagg. 2, 10.
W eil der H err selber eingezogen ist, unser H err 
Jesus Christ. 940, 2.
T e x t .  Ic h  bin vom V ate r ausgegangen, und ge­
kommen in die W e lt. Jo h . 1 6 , 28 .
W as zog von des Vaters Thron, Seinen einge- 
borncn Sohn? nichts als daß er uns so liebt, und 
ihn unser Fa ll betrübt. 552, 1.
Ä l l s  der König Salom o nach dem Befehl des
H errn  den B a u  des Tempels zu Jerusalem vollen­
det
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det und denselben G o tt zur Wohnung geweiht hatte, 
so erscholl das Gerücht von der Herrlichkeit und 
Pracht dieses Tempels weit und breit. —  S o  fest 
aber auch der Tempel Salom onis gebaut w a r: so 
ward er doch m it aller seiner Pracht von Grund 
aus zerstört, als das V o lk  Is ra e l, nach gerechtem 
Gericht Gottes, von seinen Feinden überwunden und 
in  die Gefangenschaft nach Babel abgeführt wurde. 
—  I n  derselben seufzte es eine ganze Reihe von 
Jahren , bis sich der H e rr wieder ihrer erbarmte 
und sie in ih r Land, zu ihrer S ta d t wieder zu­
rückkehren ließ. H ie r nun bekamen sie bald den 
Befehl vom H e rrn , nicht sowol an den Wieder­
aufbau ihrer eigenen Häuser, als vielmehr an die 
Wiederherstellung des Hauses Gottes zu denken. 
D a  sie aber dazu Hand ans Werk legten, wurden 
sie bald inne, daß ihre jetzigen K rä fte  bey weitem 
nicht hinreichten, den Tempel des H errn  in d e r  
Maaße wieder herzustellen, wie einige unter ihnen 
den vorigen noch im Andenken hatten. Um sie 
nun bey diesem niederschlagenden Gedanken wieder 
aufzurichten und sie zur getrosten Fortsetzung des 
Tempelbaues zu ermuntern, ließ ihnen der H e rr 
nach den W orten unsrer Loosung durch den P ro ­
pheten sagen: Es soll die Herrlichkeit dieses letz­
ten Hauses größer werden, denn des ersten gewe­
sen ist. —  Z w ar ist auch dieser Tempel kurz vor 
der Geburt Jesu Christi durch den König Herodes 
bedeutend erweitert und verschönert worden, so daß 
der Heiland selbst, da er m it seinen Jüngern dem­
selben
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selben gegenüber saß, sie auf dieses P ra ch t-G e -' 
bäude aufmerksam machte. D ie  Herrlichkeit dieses 
letzten Tempels bestand indeß in  ganz etwas an­
dern: als in  äußerer Zierde. D e r H e rr selbst kam 
zu diesem seinem Tempel, der längst ersehnte En­
gel des Bundes erschien in demselben, und erfüllte 
dies Haus m it seiner Herrlichkeit. D as Verlangen 
und der Trost aller Heiden erschien; die Sonne 
der Gerechtigkeit ging auf, und brachte der ganzen 
Menschheit, die in  Finsterniß und Schatten des 
Todes sich befand, Licht und H e il und Segen. —  
Welche Freude entstand da bey allen, die auf den 
Trost Is rae ls  warteten, als dieser H e rr, der H e i­
land aller Menschen, in  seinem Tempel erschien; 
wie entzückt ward da ein Simeon, als er ihn auf 
seine Arme nehmen konnte. H e rr , r ie f er aus: 
nun lässest D u  Deinen Diener in  Frieden fahren, 
wie D u  gesaget hast; denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gesehen, welchen D u  bereitet hast 
vo r allen Völkern, ein Licht zu erleuchten die H e i­
den, und zum Preise Deines Volkes Is rae l. Luc. 
2 ,  2 9 — 32.
I n  unserm heutigen Text, m. l. B r r .  und 
S chw ., belehret uns unser Heiland selbst darüber, 
wie er durch seine Gegenwart dazu geeignet sey, 
den letzten Tempel herrlicher zu machen, als den 
ersten, indem E r  sagt: I c h  b in  v o m  V a t e r  
a u s g e g a n g e n ,  u n d  k o m m e n  i n  d ie  W e l t .  
Kurz vor dem Hingang zu seinem bittern Leiden, 
sprach der Heiland diese W orte aus. Schon oft
hatte
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hatte er darauf gedeutet, wie nöthig und nützlich 
es sey, daß er wieder hinginge zu dem, von dem 
er gekommen w ar und dabey immer seine Jünger 
darauf geführt, in  welcher innigen Verbindung E r  
m it seinem V ater stehe. W er mich stehet, sprach 
E r, der siehet den V a te r. Ic h  und der V a te r sind 
eins, sind auf das genaueste m it einander verbun­
den. Und hierauf sagte er ihnen gerade heraus: 
Ic h  bin vom V a te r ausgegangen, und kommen in 
die W elt. W ie er dieses W o rt ausgesprochen hatte, 
da w ar es, als ob den Jüngern eine Decke von 
ihren Augen fiel und ihnen ein ganz neues Licht 
aufging, sowol über seine Person als auch über 
die Absicht seiner Sendung in die W e lt. Siehe, 
sagten sie, nun redest D u  frey heraus und sagest 
kein S prüchw ort; nun wissen w ir ,  daß D u  alle 
Dinge weissest, und bedarfst nicht, daß Dich jemand 
frage. D arum  glauben w ir ,  daß D u  von G o tt 
ausgegangen bist. M it  Freuden nahm der Heiland 
diese ihre Erklärung au f, und antwortete: Nun
glaubet ihr, als wollte er sagen: G ottlob, daß es 
doch endlich dahin gekommen ist, daß ih r ,  meine 
Freunde, nun wisset, wer ich bin, und wer der ist, 
der mich gesandt hat. N un kann ich um so ge­
troster in mein Leiden hinein gehen, zur Vo llen­
dung des Werkes, welches m ir aufgetragen ist vor 
Grundlegung der W elt.
W as dabey in der Seele unsers lieben H ei­
landes vorging, sehen w ir  auch aus seinem gleich 
darauf folgenden Gebet, in welchem er in Hinsicht
auf
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auf diese seine Jünger zu seinem V ater sagt: Ic h  
habe ihnen Deinen Namen geoffenbaret, die D u  m ir 
von der W e lt gegeben hast. S ie  waren Dein, 
und D u  hast sie m ir gegeben und sie haben Dein 
W o rt behalten. N un wissen sie, daß alles was 
D u  m ir gegeben hast, sey von D ir .  Denn die 
W orte , die D u  m ir gegeben hast, habe ich ihnen 
gegeben; und sie haben es angenommen, und er­
kannt wahrhaftig, daß  ich v o n  D i r  a u s g e g a n ­
gen  b i n ;  u n d  g l a u b e n ,  daß D u  mich ge­
s a n d t  hast.  Jo h . 1 7 , 6. 7. 8.
Dieser Glaube, m. l. B r r .  und S chw ., ist 
es, w orauf unser A ller Seligkeit beruht; w ir  müs­
sen eine lebendige Erkenntniß davon haben und be­
halten, daß G o tt offenbaret worden ist im Fleisch, 
daß E r ,  der bey seinem V ate r m it Herrlichkeit 
umgeben war ,  der einige S ohn des lebendigen 
Gottes, aus Liebe zu den armen sündigen M en­
schen von seinem V ate r ausgegangen und in  die 
W e lt gekommen ist. Können w ir  uns auch von 
der Herrlichkeit, die ihn von Ewigkeit umgab, keine 
Vorstellung machen, so wissen w ir  doch, daß sie 
groß w a r, und dieses erkennen w ir  auch daraus, 
weil er, ehe er in seinen Todeskampf hinein ging, 
betete: Verkläre mich, o mein V a te r, wenn ich
mein Leiden werde vollendet haben, m it der H e rr­
lichkeit, die ich bey D ir  hatte, ehe der W elt Grund 
geleget war. Wenn w ir  uns nun m it einander 
freuen, darüber daß E r in die W elt gekommen ist, 
wenn w ir  die Zukunft unsers Heilandes in die W e lt
Zweytes Heft 1825. M  be-
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betrachten und besingen, wenn w ir  uns im Geist 
nach Bethlehem versetzen, wo w ir  ihn in  einem 
S ta lle  in  einer Krippe liegend und in W indeln ge­
wickelt erblicken, wenn w ir  ihn nach Nazareth be­
gleiten und sehen, wie er seinen E ltern Unterthan 
ist, und ihnen Handreichung th u t, wenn w ir  bar­
mst, nachdem er eine geraume Zeit in  der S tille  
und Verborgenheit verbracht hatte, I h n  wieder 
hervor treten sehen, zwar als Nothhelfer und W oh l­
thäter, aber dabey immer in einer armen und größ- 
tentheils verachteten Gestalt; wenn w ir  endlich se­
hen, wie er, nachdem E r in  dieser W e lt 33  Jahre 
in Schwachheit verbracht hatte, sich erniedrigte bis 
zum Tode am Kreuz —  und das alles um unsert­
w illen, damit er unsre Sünde tilgen und uns die 
Verlorne Seligkeit wieder bringen möchte, —  und 
Gottes Geist kann dabey die Frage in unsern H er­
zen erneuern: W e r  E r  ist, der in die W e lt ge­
kommen ist, uns Sünder selig zu machen, und die 
A n tw o rt darauf ist: Es ist der S ohn Gottes, der 
Schöpfer aller K rea tur, der alle Dinge träg t m it 
seinem kräftigen W o r t ,  der von Ewigkeit her m it 
einer Seligkeit umgeben w a r, die unaussprechlich 
ist —  dieser ewige S ohn Gottes ist in die W e lt 
gekommen und Mensch fü r uns geworden; da  sin­
gen w ir  allerdings m it tiefer Beugung: W ie  s o l l  
ich D i c h  e m p f a n g e n  und wie begegn' ich D i r !  
W ie begegne ich D ir ,  der D u  den Thron Deines 
Vaters verlässest um meinetwillen, der D u  die S e­
ligkeit, die Dich umgab, aufopfertest um fü r die
M en-
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Menschen in N oth  und Tod zu gehen. W ir  w o l­
len doch —  m. l. B r r .  und S chw ., über diesem 
großen Geheimniß der Gottseligkeit, daß der einige 
S ohn  Gottes wahrer Mensch geworden ist, unser 
-Fleisch und Bein an sich genommen und als unser 
B ruder sich wiederum zur Rechten Gottes gesetzt 
ha t , ,  von ganzem Herzen halten, denn darauf be­
ruhet die gewisse Hoffnung unsrer Seligkeit fü r 
Zeit und Ewigkeit.
Wäre er nicht ein wahrhaftiger Mensch ge­
worden, so hätte er nicht fü r uns leiden und ster­
ben können, und wäre er nicht zugleich w ahrhafti­
ger G o tt von Ewigkeit her, so hätte sein Leiden 
und Sterben fü r uns keine versöhnende K ra ft ha­
ben können. I n  diesem S inne singen w ir :  W är 
uns das Kindlein nicht geborn, so wär'n w ir a ll­
zumal verlorn. D as H e il ist unser a ller! Wenn 
w ir  aber erkennen, daß er vom V ater ausgegan­
gen und in die W e lt gekommen ist, weil er unsre 
Sünden auf sich laden und hinweg nehmen wollen, 
sck entsteht w o l die ernstliche Frage, was sollen 
w ir  ihm nun zur Dankbarkeit thun? O , m. l.  B r r .  
und Schw ., so wie E r  aus Liebe zu u n s  vom 
V ate r ausgegangen ist und kommen in die W elt, 
so sollen w ir nun auch aus Liebe zu I h m  von 
der W e l t  ausgehen und zu I h m  und durch I h n  
zu seinem und unserm lieben V ater kommen; da­
m it E r  seinen Liebeszweck, unsrer Seelen Seligkeit 
m it uns erreichen könne. Johannes ru ft den G läu­
bigen zu: habt nicht lieb die W e lt, noch was in
M  2 der
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der W elt ist. S o  jemand die W e lt lieb hat, in 
dem ist nicht die Liebe des V aters. Denn alles 
was in der W e lt ist, nemlich des Fleisches Lust, 
und der Augen Lust und hoffärtiges Leben, ist nicht 
vom V ate r sondern von der W elt. Und die W e lt 
vergehet m it ihrer Lust; wer aber den W illen G o t­
tes thut, der bleibet in Ewigkeit. 1 Jo h . 2, 15— 17.
Lasset uns daher, meine l. B r r .  und Schw., 
I h n  lieben, und Ih m  von Herzen anhangen, der 
uns zuerst geliebet und sich uns zum Heiland ge- -
geben hat. Laßt uns seine Menschwerdung fü r ^
uns m it tiefer Andacht und herzlicher Dankbarkeit s 
betrachten, und bey der Feyer.der gegenwärtigen 
frohen A dven ts-Z e it, ihm unsre Herzen öffnen, 
dam it er in dieselben einziehen und seine Wohnung 
bey uns haben könne! s
Ges. O großes Evangelium rc. N r. 1202. '
Bericht von der Reise der Geschwister K le in -  
schmidt  m it ihren drey Kindern und 
der verwitweten Schwester M a r i a  B e E , 
von L ich ten  au in Grönland nach Co- 
p e n h a g e n  im J a h r 1323.
§ ^a ch  herzlichem und liebevollem Abschied von un­
sern europäischen sowol als grönländischen Geschwi­
stern, wobey uns letztere m it Rührung versicherten, 
sie wollten fleißig fü r uns zum Heiland beten, daß 
er uns überall bewahren möge, —  reisten w ir  den
lO ten
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lO ten A u g u s t  m it den in  der Folge an uns so 
schön in E rfü llung gegangenen Loosungsworten: 
„ Ic h  w ill die müden Seelen erquicken und die be­
kümmerten Seelen sättigen" von L i c h t e n a u  in 
zwey Weiberbooten nach J u l i a n e n ! )  a a b  ab, um 
m it dem daselbst am U te n  dieses angekommenen 
S ch iff A u r o r a ,  geführt vom Kapita in  P e t e r  
S w e n n e r s e n ,  nach Europa zu reisen. D a  uns 
eine große Anzahl grönländischer B rüder in ihren 
Kajacken dahin begleiteten, und Wechselsweise unser 
B o o t fortschieben halfen, (sie befestigen nemlich hin- 
tell am B o o t einen Riemen, an welchem sie unten 
eine Schlinge machen, und die Spitze des Kajacks 
hineinstecken und so das B o o t fortschieben,) so ging 
unsre Fahrt sehr geschwind und angenehm von S ta t­
ten, und w ir  kamen Abends nach Sonnenuntergang 
bey der Colonie J u t i a n e n h a a b  an. A ls  w ir  
noch in  einiger Entfernung von derselben waren, 
kam uns der Kapita in des Schiffes nebst dem P rie ­
ster H errn  W a n n i n g  und den Herren Handels­
beamten in  einem B o o t entgegen gefahren. Auch 
sahen w ir  uns bald m it fast unzähligen uns ent­
gegen kommenden Kajaken umgeben, die unsern Zug 
sehr feyerlich machten; wie sich denn von allen O r­
ten eine außerordentliche Menge Grönländer bey 
der Colonie gesammelt hatte, so daß die Herren 
versicherten, noch niemals so viel V o lk  hier gesehen 
zu haben. Fragte man um die Ursach ihres Kom ­
mens, so hieß es immer, es sey um unsertwegen, 
weil w ir  von hier aus nach Europa abreisen w ür- 
' ' - ' den.
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den. S ehr erfreulich w ar es m ir indeß, daß sie 
gleich den andern Lag den G ehülfen-B ruder F r i e ­
d r i ch  zu m ir schickten, m it der B it te ,  ich möchte 
ihnen doch vor unsrer Abreise noch eine Versamm­
lung halten, weil sie gern etwas von m ir hören 
w ollten; und da ich m ir dies schon selbst vorge­
nommen hatte, so sagte ichs ihnen m it desto mehr 
Vergnügen zu, und m it dem herzlichen Flehen zum 
H eiland, meine W orte zu segnen. Ic h  ließ mich 
hierauf in einem Boo t  von unserm S ch iff ans Land 
zu ihren Zelten übersetzen, und da sich nicht nur 
die mistigen, sondern auch die zur dänischen 
Mission gehörigen Grönländer eingefunden hatten, 
so bildete sich eine sehr zahlreiche Versammlung 
unter freyem Himmel, und es w ar m ir recht wohl 
unter ihnen. Ic h  ermähnte sie dann unter andern, 
daß sie, weil sie jetzt in  so großer Anzahl hier 
beysammen wären, sich still und ordentlich als K in ­
der Gottes betragen möchten. Während unsers 
Aufenthalts allhier genossen w ir  viel Freundschaft 
und wurden täglich von den Herren Handlungs­
beamten zu Tische gebeten.
Nachdem das S ch iff m it Seehundsthran und 
m it ein tausend und vier hundert Seehundsfellen 
beladen worden w a r, so segelten w ir  unter Ab­
feuern der Kanonen vom Lande und vom Schiffe, 
den 24sten früh aus dem Hafen. D er Priester 
und seine F rau , so wie die Herren Handlungsbe­
amten begleiteten uns ein Stück Weges, und ver­
abschiedeten sich dann anfs freundschaftlichste von
uns.
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uns. S o  wie w ir  aus den Inse ln  heraus gegen 
die offene See zu kamen, wurde der W ind ganz 
contra ir, und w ir  mußten süvlich bey A l l a n g e r ­
m i o  einen Hafen suchen, aus welchem w ir  zwar 
den Lösten wieder ausliefen, aber nur um bald 
darauf nördlich bey S a r d l e k  einen neuen aufzu­
suchen. Auch diesen verließen w ir  am Lösten wie­
der, bekamen aber bald eine solche W indstille, daß 
w ir  den ganzen Tag zu thun hatten, das S ch iff 
durch Bugfiren von den Inse ln  abzuhalten, gegen 
die es von den starken S tröm en getrieben wurde, 
welche hier in  der See zu merken waren. Endlich 
gelang es dem K ap ita in , das S ch iff in den soge­
nannten Holländer Hafen zu bringen, der dicht an 
der See liegt, und also jede günstige Gelegenheit 
zum Weitersegeln bald zu benutzen erlaubt.
Den Lösten A u g u s t ,  als an meinem öösten 
Jahrestag —  schreibt B ruder K l e i n s c h m i d t  —  
ließ ich mich in aller Frühe vom S ch iff au f die 
nächste In se l in einem B o o t aus Land setzen, um 
m it meinem ungesehenen Freund ganz ungestört a l­
lein seyn zu können, und stärkte mich unter andern 
m it wiederholtem Singen des Verses: „A u f, B rü -  
der, lastet uns das W o rt von Jesu Leiden tragen 
fo rt rc." wobey m ir unaussprechlich wohl war, 
und die mich umgebenden Felsen und Löcher konnte 
ich dabey m it Vergnügen ansehen. Meine liebe 
Familie empfahl mich dem H errn  in einigen S e ­
gens-Versen.
D a
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D a  zu M itta g  sich etwas günstiger W ind er­
hob, wurde das S ch iff eiligst unter Segel gesetzt; 
w ir  kamen aber leider! nicht w e it, indem sich der 
W ind bald legte, und das S ch iff zum vierten mal 
in  den Hafen zurück gebracht werden mußte; wor­
über w ir  sehr verlegen wurden, weil es schien, als 
könnten w ir bey der ohnehin späten Jahreszeit nicht 
in  die offene See kommen, wozu am ZOsten bey 
einem Südsturm die Aussicht noch trüber wurde. 
W ir  klagten aber unsre Verlegenheit dem Heiland, 
und er h a lf: denn obgleich der H orizont auf die un­
günstigste W itterung schließen ließ, so erhob sich 
doch am 31sten früh unerwartet ein günstiger W ind, 
und führte uns sanft aus dem Hafen in die offene 
See. D as ist nun seit der Aussage des K auf­
manns in  J u l i a n  e n h a u b  seit hundert Jahren 
das zweitemal, —  indem auch voriges J a h r  der­
selbe F a ll e intrat, daß ein S ch iff von dort gerade 
aus in  die offene See hat gehen können; da sonst 
gewöhnlich die Schiffe von da aus einige fünfzig 
Meilen am Lande hin nach Norden zurück ums 
E is  herum segeln müssen, bis sie in die freye See 
ablenken können. Ueber diese sehr günstige Gele­
genheit und daß w ir  bis S t a a t e n h u k  gar kein 
E is  vor uns in der See fanden, w ar der Kapita in 
sehr vergnügt, weil er dadurch, wie er sagte, hun­
dert Meilen pro fitirte . Indeß  mußten w ir  auf an­
dere A r t empfinden, wie S t a a t e n h u k  m it Recht 
so sehr gefürchtet w ird : denn als w ir  gerade auf 
der S te lle  wären, wo w ir  1812 den 29sten S e p -  
' , t c m b c r
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t e m b e r  bey unsrer Herausreise einen orkanmäßigen 
S tu rm  m it Donnerwetter hatten, (wobey auf dem 
Schiffe zwey Matrosen vom B litz  getroffen wurden, 
von denen einer gleich todt blieb, der andere aber 
sich von seiner gefährlichen Verletzung wieder er­
holte,) so entstand in der Nacht auf den Zten S e p ­
t e m b e r  ein heftiger S tu rm  aus Osten, so daß die 
Wellen unser Schiffchen ganz bedeckten, und von 
allen Seiten furchtbar über dasselbe herrollten, 
und w ir  eine sehr unruhige und angstvolle Nacht 
hatten. Ach! wie leicht geschieht es doch, daß sich 
in  solchen Angststunden, auf so dornigen Wegen 
und krachenden Stegen die menschliche Schwachheit, 
Kleinglaube und Zaghaftigkeit, regt, und o wie 
große Ursach findet man nicht, solches m it vielen 
Thränen dem Heiland abzubitten! Früh Morgens 
erzählte uns der Kapita in, daß der S tu rm  ein S e­
gel zerrissen und fo rt geführt habe. Den 5ten und 
6ten hatten w ir wieder einen heftigen S tu rm  aus 
Südost, der abermals ein Segel zerriß, wobey 
das Schlimmste w a r, daß auch die Spitze des 
vordcrn Mastes zerbrach, und daher das oberste 
Segel auf dieser Reise nicht mehr gebraucht wer­
den konnte. W ir  hatten nun die folgenden acht 
Tage sehr stürmische W itte rung ; doch wurde der 
W ind nun nördlich und uns günstig. Den 12ten 
kamen w ir  in die Gegend des versunkenen Landes 
B u s ,  welches gegen sechzig deutsche Meilen an­
gegeben w ird , und wegen der daselbst immer 
herrschenden S türm e und des hohen Seegrases
. von
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von allen Schiffern sorgfältig um fahren' w ird, 
wenn sie nicht durch widrige Winde dahin ver­
schlagen werden. A ls  bey letzterem F a ll einst 
ein Schiffer die Tiefe über diesem versunkenen 
Lande untersuchte, fand er bey vierhundert K la fte rn  
Tiefe noch keinen Grund. D a  übrigens die See 
heute etwas ruhig war, so wurden die zwey Schaf­
böcke geschlachtet, die w ir  von L i c h t e n a u  mitge­
nommen hatten.
Den Is te n  und 14ten hatten w ir  wieder ei­
nen heftigen S tu rm  aus Südosten. Dieser W ind 
sprang indeß erstaunend schnell nach Nordost herum 
und verursachte eine äußerst unruhige See. S eh r 
verlegen schlugen w ir  uns eine Loosung auf, und 
bekamen die tröstlichen W orte : „Fürchte dich nicht, 
denn ich bin bey d ir ."  Jes. 40, Z. Gehts gleich 
durch manche enge B a h n , wo man nicht vor sich 
sehen kann, geht Jesus, man geht gern.
Den 16ten S e p t e m b e r  machten w ir  eine 
besonders schwere Erfahrung. Abends nemlich in der 
9ten Stunde entstand ein fliegender S tu rm  und zwar 
so plötzlich, daß alles auf dem S ch iff in Schrecken und 
Angst gerieth, da die Segel nicht schnell genug einge­
zogen werden und keiner des andern W o rt vor S a u ­
sen und Brausen hören konnte. Doch auch diese E r­
fahrung diente uns als Commentar über die W orte : 
dieweil die Wellen sich erhöhn, die Winde gräulich 
brausen, so w ird  in der Gesellschaft wehn ein sanf­
tes Friedenssausen;" denn dies genossen w ir  m it 
herzlicher Dankbarkeit gegen den H e iland ; ja  tie f
« '
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beschämend w ar es uns ins Ganze, daß oft, wenn 
es von Außen am stürmischsten und gefährlichsten 
aussah, und zum Loben und Danken gar nicht 
Zeit zu seyn schien, unsre Herzen ganz besonders 
m it Lob und Dank gegen den Heiland erfü llt 
wurden; wie w ir denn einmal gerade zu einer 
solchen Zeit das ganze Lied: „ S o l l t  ich meinem
G o tt nicht singen, sollt ich ihm nicht dankbar seyn 
—  m it besonderem Wohlseyn des Herzens sangen. 
Ueberhaupt gab es o ft einen ganz sonderbaren 
- Contrast, wenn w ir  in unserm Kammcrchen (w e l­
ches der Kapita in  als sein eigenes uns hatte ein­
räumen lassen,) dem Heiland sangen und spielten, 
während von Außen um uns her nichts als K ra ­
chen und Brausen zu hören war. S ehr lieb und 
angenehm war uns dieses unser einsames Oertchen, 
und w ir  sind unserm guten Kapita in  fü r diese, so 
wie fü r so viele andere Freundschaftsbezeigungen 
von Herzen dankbar, indem auch in  diesem engen 
Kammcrchen w ir und unsre Kinder beym Schleu­
dern des Schiffes vor Unglücksfällen gesichert wa­
ren. Indeß hatten sowol die K inder, als auch 
die alte Schwester Beck und ich, sehr wenig an 
der Seekrankheit zu leiden. E in  desto wehmüthi­
geres Gefühl aber verursachte m ir die unaufhör­
liche Seekrankheit meiner F rau , welche vorn ersten 
bis zum letzten Tage der Seereise an derselben so 
wie an fortwährenden Kopfschmerzen schrecklich lit t ,  
so daß mich dieses bey etwaniger Verzögerung der 
Reise um den endlichen Ausgang sehr verlegen 
> machte.
188
machte. D ies Uebel wurde dadurch sehr vermehrt, 
daß unser S ch iff das kleinste von den nach G rön­
land gehenden war, daher die Bewegung des Schis­
ses um so stärker w a r, so daß man in  keiner an- ,
dern S te llung als m it Händen und Füßen sich an- ^
stemmend, ausdauern konnte. Auch versicherte un- ! 
ser Kapita in als ein alter Seemann uns mehrmals, ^
daß er noch nie so anhaltend stürmische W itterung j
au f der See gehabt habe. A ls  ich in Bezug hier- i
au f einst gegen ihn äußerte, wie es doch möglich 
sey, zum Seeleben Lust zu haben? erwiederte er, l
daß diejenige Z e it, die er jährlich auf der spani- >
sehen See verbringe, seine angenehmste Zeit im gan- j
zen Jahre sey. Unser Ausspruch hingegen blieb j
dieser: „wärest D u  nicht auf der See auch mein, -
- '  ' ' '  '  ^  ^  ,
möcht' ich nimmer auf der See seyn." Daß indeß, j
hmem, oap vas >wcyiss vier Wochen rang von vem-
stand, und sie ihren Untergang vermuthen mußten, 
so machten sie das S ch iff an einer großen Eismasse 
fest, und sahen bald darauf, wie die Eismaffen 
rechts und links bey ihnen vorbey trieben, während 
das Stück, an welchem das S ch iff befestigt war,
selben umschlossen w a r, und sie in steter Besorgniß 
schwebten. D a  nun noch ein harter S tu rm  cnt-
gleich-
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gleichsam stille zu stehen schien, da doch sonst die 
großen und hohen Eisstücke am tiefsten im Wasser 
gehen, und daher W ind und S tro m  am meisten 
Anfassung bey ihnen bekommt. Es sey ihnen allen 
—  fügte der Kapita in  m it besonderer Rührung 
hinzu —  unbegreiflich gewesen, und sie waren auf 
diese Weise unerwartet aus dem Eise in  freyes 
Wasser gekommen.
Den 17ten früh erzählten die Steuerleute, 
daß sie Nachts um zw ölf Uhr bey Mondschein eine 
seltene Erscheinung, nemlich einen sehr schönen Re­
genbogen gesehen haben. W eil w ir  in  diesen T a ­
gen einen S tu rm  aus Nordwest hatten, der uns 
sehr günstig w a r, so wurde unser S ch iff gewaltig 
vorwärts geschoben, und w ir  machten einige m al 
über vierzig M eilen an einem Tage. Unser Kapi­
ta in ließ dabey selbst im S tu rm  mehr Segel füh­
ren, als eigentlich geschehen sollte, um , wie er 
sagte, dem Schiffe mehr H a ltung zu geben, und 
dadurch die schreckliche Bewegung desselben zu m in­
dern. Uns w ar es indeß bedenklich, bey Tag und 
Nacht so oft pumpen zu sehen, zumal da w ir  auf 
unsre Fragen deshalb keine recht befriedigende A n t­
Wort erhielten.
Den 18ten bekamen w ir  Land zu sehen, und 
fanden, daß es auf der Nordseite Schottlands w ar 
und w ir daher viel zu weit südlich verschlagen w or­
den wären. Den 19ten in der Nacht passirten 
w ir  F a i r h i l l .  Den 22sten und 23sten hatten 
w ir  abermals einen S tu rm , der in der Nacht auf
den
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den 24sten sehr heftig wurde. Doch war die H ü lfe  
des H errn  näher, als w ir  dachten; denn am näch­
sten Morgen drehte sich der W ind nach Süden, 
und da w ir  bald Norwegen zu Gesichte bekamen, 
beschloß der Kapita in  sogleich, daselbst einen Hafen 
zu suchen, den w ir  auch, nachdem ein Lootse zu 
uns gekommen war, gegen M itta g  bey F l e k k e r o e
erreichten.
Den 26sten kam H e rr Kriegs - Commifsarkus 
B r u n g  von C h r i s t i a n s a n d ,  der von uns ge­
hört hatte, m it einem großen Fahrzeug, und holte 
uns m it unsern Kindern in diese S ta d t, die eine 
gute S tunde von gedachtem Hafen entfernt ist. 
H ie r blieben w ir  über Nacht, und genossen viel 
Freundschaft. Den L7sten brachte uns der freund­
schaftliche Kriegs-Commissarius wieder aus S ch iff 
zurück. Unsre K inder, die sich gleichsam in eine 
andere W e lt versetzt glaubten, waren über die Bäume, 
Häuser und andere D inge, die sie hier sahen, vor 
Freuden wie außer sich, und sagten, sie möchten 
durchaus nicht nach Grönland zurückkehren.
Den 28sten früh segelten w ir  von Norwegen 
ab, und kamen in  der Nacht ins Kattegat, muß­
ten aber hier noch einen dreytägigen widrigen S tu rm  
aushalten, welches in diesem schmalen gefährlichen 
Fahrwasser unsern Kapita in  so unruhig machte, daß 
er immer auf dem Verdeck des Schiffes blieb, und 
drey Nächte kein S ch la f in seine Augen kam. End­
lich erhob sich ein mäßiger N ordw ind , und so ka­
men w ir  den 3ten O c t o b e r  Abends in der achten
Stunde
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Stunde auf der Rhede von Kopenhagen vor An­
ker. Den 4ten in aller Frühe gingen w ir  m it un­
sern Kindern in  die S ta d t, und wurden von den 
Geschwistern R e u ß  m it vieler Liebe empfangen.
Möchten w ir  doch zeitlebens recht tie f in un­
ser Gedächtniß schließen, was der H e rr au f dieser 
Reise an uns gethan ha t!
Bericht von G ra c e b a y  auf A n t ig u a ,  
vom J a h r 1322. (eingegangen 1324.)
Ä .m  4ten F e b r u a r  besuchte ich (schreibt B ru ­
der O l u f s e n )  die Kranken auf S i r  W i l l i a m  
U o u n g ' s  P lantage, von welchen der schwächste 
besonders um einen Besuch gebeten hatte. S e it 
langer Zeit hatte er sich in einem Herzenszustand 
befunden, der ihm Gefahr drohete; aber alle E r ­
mahnungen, zu bedenken, was zu seinem Frieden 
dienet, waren ohne E rfo lg  geblieben. N un hatte 
ihn seine Krankheit zum Nachdenken gebracht, und 
als er gefragt wurde, wie es m it ihm stehe, fing 
er an, laut zu weinen, und sagte: „A ch ! nun erst 
erkenne ich, in welcher Verblendung ich gewesen 
b in ; ich setze aber mein Vertrauen auf den Heiland, 
und habe die gläubige H offnung, E r  werde m ir 
meine Sünden vergeben." D a ra u f wurde er herz­
lich ermuntert, m it seiner ganzen Sündenlast zu 
Jesu zu eilen, und neue Gnade bey Ih m  zu suchen.
. Bey
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Bey einem Kranken-Besuch auf H a r v e y ' s  
am U te n  wurde ich zu einer an der Gicht leiden­
den Frauens-Person gerufen, die in keiner näheren 
Verbindung m it uns steht, und nur zuweilen unsre 
Versammlungen besucht hat. Ih re  Aeußerungen 
waren erfreulich; sie sagte unter andern: „D e r  H err 
hat mich m it einer langwierigen und schweren Krank­
heit heimgesucht, um mich dadurch zum gründlichen 
Nachdenken über mich selbst zu bringen. Schon 
ehedem, wenn ich krank w a r, tha t ich Ih m  jedes­
mal das Versprechen, wenn E r mich wieder gesund 
werden ließe, nur fü r I h n  zu leben, so bald ich 
aber genesen w ar, vergaß ich mein Versprechen, 
und lebte nur fü r diese W e lt. Jetzt macht es m ir 
viel Kummer, daß ich mich so schlecht benommen 
und I h n  so o ft betrübet habe!" A u f die Frage, 
ob sie doch glauben könne, daß ih r der Heiland 
ihre Sünden vergeben werde, erwiederte sie: „ ja , 
das kann ich glauben; und wenn ich etwa in der 
Nacht vor Schmerzen nicht schlafen kann, so denke 
ich an das verdienstliche Leiden meines Heilandes 
und an Seinen Tod am Kreuze, und dabey fühle 
ich Seinen Trost und Frieden." S ie  wurde hierauf 
ermähnt, auf die Gnade des Heilandes fest zu ver­
trauen, und auch dem Versprechen, das sie Ih m  
gethan habe, endlich nachzukommen.
Am 24sten war die P rü fung der Schulkinder, 
wozu sich H err D a w s ,  welcher die Aufsicht über 
die Sonntagsschulen hat ,  aus der S ta d t eingefun- 
den hatte. E r  war m it den Fortschritten der K in ­
der
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der im Lernen sehr zufrieden. Uebrigens wurden 
die Sonntagsversammlungen wie gewöhnlich, nur 
etwas später, gehalten.
Am  4ten M ä r z  besuchte ich in Begleitung des 
B ruder R i c h t e r ,  welcher eben von S t .  J o h n ' s  
zum Besuch hier w a r, au f B r o o k ' s  eine freye 
M u la tt in , die zwar nicht in Verbindung m it uns 
steht, aber um einen Besuch angehalten hatte. S ie  
l i t t  an der Wassersucht, und allem Anschein nach 
w ar ih r Ende nicht mehr fern. D a  sie von dem 
Zustand ihrer Seele nur wenig, desto mehr aber 
von irdischen Angelegenheiten sprach; so wurde sie 
ernstlich ermähnt, davon abzusehen, vielmehr nur 
an ihre unsterbliche Seele zu denken, und beym 
Heiland Vergebung ihrer Sünden und Gnade zu su­
chen. Diese Ermahnung schien heilsamen Eindruck 
auf sie zu machen: sie dankte m it Thränen dafür, 
und versprach, diesen R ath  zu befolgen.
D a  am Charfteytag alle Directoren der näch­
sten Plantagen ihren Negern zum The il den gan­
zen Tag frey gegeben hatten, so kamen so viele 
hierher, daß nicht alle auf einmal in der Kirche 
Platz finden konnten. Nachdem das Verlesen der 
Tagesgeschichte und die Predigt beendigt worden 
w ar, und die Leute die Kirche verlassen hatten, 
wurde sie zum zweitenmal m it Menschen angefüllt, 
und ihrethalben las ich die Geschichte noch einmal. 
D e r Heiland bekannte sich in diesen Tagen m it 
Gnade zur Beherzigung Seiner Leiden und S e i­
nes Todes.
Zweytes Heft 1825. N  Eine
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Eine Nationalgehülsin, welche um diese Zeit 
krank gewesen war, kam nachher zu uns, und that 
folgende Aeußerung: „Zch war sehr betrübt, daß 
ich die Versammlungen nicht besuchen konnte, und 
flehete zum Heiland, daß E r m ir doch auch einen 
Segen auf meinem Krankenlager wolle zufließen las­
sen; und das hat E r aus Gnaden gethan, sonder­
lich an den Abenden, wenn die Leute aus der V e r­
sammlung kamen, und bey meinem Hause (welches 
ganz nahe an der S traße liegt) vorbeygingen. Ic h  
machte nemlich das Fenster neben meinem B e tt auf, 
und erquickte mich an ihren erbaulichen Erklärungen 
über das, was sie in der Kirche gehört hatten. Wenn 
sie nun rühmten, wie lieb der Heiland die Menschen 
habe, wie geduldig E r  in Seinen Leiden gewesen 
sey, und dergleichen mehr; so w ar es m ir, als rich­
teten sie diese Aeußerungen an mich, und ich wurde 
dadurch innig gerührt und zum Dank gegen I h n  
angeregt."
Am  13ten M a y  hatten w ir  einen angeneh­
men Besuch von H errn  H o r s f o r d ,  welcher vor 
kurzem aus England hergekommen und im benach­
barten Kirchspiel F a l m o u t h  als Prediger der eng­
lischen Kirche angestellt ist. ^
Am 30sten I u n y  wurde uns gemeldet, daß 
eine alte Abendmahlsgenossin im Wasser verunglückt 
sey. S ie  w ar erst vor einigen Monaten der Ge­
fa h r, auf eine noch schrecklichere Weise ih r Leben 
zu verlieren, entrissen worden. Ih re  H ü tte  gerieth 
in B ran d , das Feuer ergriff schon ihre Kleider,
'  und
—  195 —
A
und der Schreck betäubte sie dermaßen, daß es um 
sie würde gethan gewesen seyn, wenn nicht ein 
Nationalgehülfe m it Gefahr seines eigenen Lebens 
ih r herausgeholfen hätte. Es wurde ih r sogleich 
eine andere H ütte  angewiesen, und diese Verände­
rung gewährte ih r den V o rth e il, daß sie nun un­
serer Kirche viel näher war, welche sie bisher eines 
steilen Berges wegen selten hatte besuchen können. 
Jetzt fand sie sich zu den Versammlungen ein, so 
oft sie konnte, und w ar auch an eben dem Tage, 
an welchem sie ih r Leben endigte, im B e g riff ge­
wesen, her zu kommen; denn noch des Morgens 
hatte sie sich gegen eine Schwester geäußert, sie 
sey W illens, in die Kirche zu gehen, wolle jedoch 
zuvor noch ihre Kleider in einem Teiche waschen. 
Nach V e rla u f einiger Stunden wurde ih r Leichnam 
in eben diesem Teiche gefunden. D as Wasser war 
bey der außerordentlichen Dürre, die um diese Zeit 
herrschte, zwar kaum einen Fuß tie f; aber sie war 
m it dem Gesicht in  den Schlamm gefallen, und so 
mag sie ein schnelles und sanftes Ende gefunden 
haben. S ie  w ar seit sechs und dreißig Jahren ein 
M itg lied unserer Gemeine, und wandelte ihres B e­
rufes würdiglich.
Am I5 ten  J u l y  besuchte ich die Kranken auf 
B r o o k ' s ,  und wurde von da zu einem alten M ann 
auf B a y l y h i l l  gerufen, dessen Frau m it einer 
Tochter zu unserer Gemeine gehört. E r selbst ist 
ein M itg lied  der englischen Kirche, und hat dieselbe 
regelmäßig besucht, bis ihn sein hohes A lte r und
N  2 die
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die Schwachen desselben daran hinderten. Ic h  fand 
ihn seinem Ende nahe, und er selbst w ar davon 
überzeugt, es könne nicht mehr fern seyn. A ls  ich 
ihn fragte, auf was er seine Hoffnung der ewigen 
Seligkeit gründe, antwortete er: „ich bin von mei­
ner Jugend auf in der christlichen Religion erzogen 
worden, fü r welche W ohlthat ich G o tt danke; so 
lang ich konnte, bin ich regelmäßig in die Kirche 
gegangen, habe einen ehrbaren Wandel geführt, nie-  ^
mand betrogen" u. s. w . Ic h  erwiederte hierauf 
m it wenig W orten, daß er sich darauf nicht beru­
fen dürfe, wenn von Erlangung der Seligkeit die 
Rede sey. Dieß nahm er nicht wohl auf, und j 
sah mich, ohne ein W o rt zu sagen, unw illig  an. ! 
Ach las ihm nun aus seinem Gebetbuch die Erzäh- ! 
lung vorn Pharisäer und Zöllner vo r, und führte 
mehrere biblische Sprüche an, um ihn zu belehren,  ^
daß w ir  uns weder durch gute Werke, noch durch § 
ein so genanntes frommes Leben die ewige Seligkeit ! 
erwerben können; sondern daß sie uns nur dann aus 
Gnaden geschenkt werde, wenn w ir sie als arme 
Sünder in  dem Verdienste unsers H errn  und H ei- l 
landes Jesu Christi suchen. Diese Zeugnisse der hei- i 
ligen S ch rift stellten sich ihm sogleich als göttliche 
Wahrheiten dar, und sein Herz öffnete sich ihnen 
w illig . A u f seine B itte  that ich ein Gebet, in wel­
chem ich den Heiland anflehete, daß E r ihn durch 
Seinen Geist erleuchten und seiner Seele gnädig seyn 
wolle. Beym  Abschied drückte er m ir die Hand, dankte
fü r
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fü r meinen Besuch, lind versprach, daß er meinen 
R ath  befolgen und sich an Jesum wenden wolle.
Am 17ten besuchte ich auf dringende B itte  ei­
ner Plantagcnbesitzerin einen ihrer Neger, welcher 
179Z ein Taufcandidat geworden, aber seit vielen 
Jahren nicht mehr in unsre Kirche gekommen war. 
A ls  er neulich ein N eger-H aus m it S rro h  decken 
h a lf, w ar er so unglücklich, auf ein in der Erde 
steckendes spitziges Stück H olz zu fallen, und sich 
so zu beschädigen, daß keine Hoffnung zu seiner 
Genesung übrig blieb. Seine Eigenthümerin, die 
m it m ir zu ihm ins Krankenhaus ging, wünschte 
sehr, daß ich ihn taufen möchte. D a  ich aber bey 
meiner Unterredung m it ihm keine Erkenntniß sei­
ner Sünden und Reue über dieselben bey ihm wahr­
nehmen konnte; so ermahnre ich ihn, über seinen 
Seelenzustand ernstlich nachzudenken, und bey Jesu 
Gnade zu suchen, so lang es noch Zeit sey. D a r­
auf that ich ein Gebet, wie es m ir seinen Umstän­
den angemessen schien; aber fü r jetzt hatte ich keine 
Freudigkeit, ihn zu taufen; ich unterließ es daher, 
so deutlich ich auch merkte, daß seine Eigenthüme­
rin unzufrieden darüber war. Schon am folgen­
den Tage starb er.
Am Listen hielt der Nationalgehülfe B a r n a -  
b a s  auf H a r v e y ' s  das Begräbniß einer Schwe­
ster, welcbe nur zwey Tage krank gelegen hatte. 
Es war ih r gleich beym Anfang ihrer Krankheit 
ausgemacht, daß sie nicht wieder genesen werde, 
und allen, die sie besuchten, waren ihre Aeußerun­
gen
/
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gen zum Segen: denn sie zeugten von der S e lig ­
keit, die sie schon jetzt genoß. N icht lange vor 
ihrem Verscheiden äußerte sie den Wunsch, daß die 
Schulkinder, an welche sie sich, ehe sie getauft war, 
angeschlossen hatte, zu ih r kommen und einige Verse 
singen möchten. Nachdem dieses geschehen war, nahm 
sie m it herzlichen Ermahnungen Abschied von ihnen.
I m  A u g u s t  wurde ein ausgeschlossener Neger, 
nachdem er zu einer heilsamen Erkenntniß und B e- 
reuuna seiner Vergchungen gelangt war, auf seinem 
Krankenlager wieder zur Gemeine angenommen. E r  
hatte sich wiederholter Diebstahle schuldig gemacht, 
und w ar voriges J a h r m it mehreren anderen ge­
sanglich eingezogen worden; aber durch einen son­
derbaren Umstand entging er und seine Theilhaber 
der S tra fe  des Stranges. Es war nemlich in der 
Z e it, welche zwischen ihrer Uebelthat und ihrer 
Verhaftung verlaufen w a r, ein neues Gesetz m it 
andern Strafbcstimmungen fü r solche Fälle einge­
füh rt worden; da nun das alte Gesetz aufgehoben 
w a r, das neue aber vor seiner Bekanntwerdung 
keine K ra ft hatte: so konnten sie weder durch das 
eine, noch durch das andere verurthe ilt, und muß­
ten also auf freyen Fuß gestellt werden. V o n  die­
ser Rechtswohlthat machte gedachter Neger den be­
sten Gebrauch: er kam wieder in die Kirche und 
zum Sprechen, bezeugte bey jeder Gelegenheit, es 
sey ihm nun von Herzen darum zu thun, ein an­
derer Mensch zu werden, und bestätigte dieses durch 
sein ganzes Betragen. Seine B itte  um die W ie­
derum
4
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derannahme wurde ihm nach langer P rüfung ge­
w a h rt, und bald darauf schied er im Glauben an
seinen Versöhner von hinnen.
Am 5ten S e p t e m b e r  besuchte ich einen a l­
ten Neger, der sich dem Aeußern nach in der dürf­
tigsten Lage befand. D ie  Schwäche erlaubte ihm 
nicht, viel zu reden; aber was er sagte, war m ir 
erfreulich und trostreich zu hören. „ Ic h  halte mich, 
sprach er, an meinen Heiland, und warte auf Ih n . "  
I n  derselben elenden H ü tte , welche so niedrig ist, 
daß man darin nicht aufrecht stehen kann, lag auch 
eine Schwester, an welcher er einige H ülfe  hat, 
die aber nicht bedeutend seyn kann, da diese P er­
son durch die Lazaruskrankheit die Finger und die 
Zehen eingebüßt hat, und sich selbst kaum helfen 
kann. Es war m ir daher nicht unerwartet, daß 
sie über ihren Zustand bitterlich klagte, von dem 
man sich, ohne ihn selbst gesehen zu haben, keine 
rechte Vorstellung machen kann; aber es schien m ir 
doch, als gebe sie gerade jetzt der Traurigkeit allzu 
sehr Raum. Ic h  sprach ih r daher Trost und M u th  
aus dem W orte Gottes zu, und ermähnte sie, ihre 
N oth und ihren Kummer dem Heiland zu klagen, 
aber Ih n  auch um Ergebenheit in Seine Führung 
zu bitten, die sich, wenn sie im Glauben beharre, 
m it ihrer Erhebung zum Besitz der ewigen S e lig ­
keit endigen werde. Gedachter Neger vollendete 
nach V erlau f von drey Wochen seinen Lauf in ei­
nem hohen A lte r, und auch diese Negerin wurde
im
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im  November durch ein seliges Ende von allem 
Uebel befreyt.
Am  ZOsten besuchte ich auf einer Plantage, 
wo die Neger durch die harte Behandlung der 
Untervorgesetzten dermaßen erbittert und verhärtet 
worden sind, daß sie sich manchen Lastern, nament­
lich dem Diebstahl, hingeben, ohne sich vor der 
S tra fe , und wenn es auch die Todesstrafe wäre, 
zu fürchten: wie denn einige erklärt haben, es sey 
weit besser, zu sterben, als auf die Weise >zu leben. 
Es waren auch schon alle Gefängnisse m it solchen be­
dauernswürdigen Menschen angefüllt. Ic h  versuchte, 
m it einigen von ihrem Seelenzustand zu sprechen, 
meine W orte fanden aber keinen Eingang, und ich 
mußte die Plantage m it schwerem Herzen verlassen.
Zugleich m it den Taufcandidaten und neuen 
Leuten pflegen auch mehrere Schulkinder zum S pre ­
chen zu kommen, und w ir  hatten im O c t o b e r  die 
Freude, bey einigen die Gnadenarbeit des Geistes 
Gottes wahrzunehmen. S ie  bezeugten insgesammt 
ihre Dankbarkeit dafür, daß ihnen Gelegenheit ge­
macht w ird , lesen zu lernen. E in  Knabe sagte: 
„ich bitte sehr, den guten Freunden in Europa vie­
len Dank dafür abzustatten, daß sie an uns arme 
Kinder denken, und uns Bücher schicken, aus wel­
chen w ir  lesen lernen; und ich flehe zum Heiland, 
das E r sie fü r alles Gute, was sie an uns thun, 
reichlich segnen, mich aber immer gehorsamer und 
besser machen lvo lle ." Fast eben so äußerte sich 
ein Mädchen und fügte hinzu: „ich fühle, daß ich
ein
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ein böses und stolzes Herz habe; es ist aber mein 
ganzer S in n , dem Heiland zur Freude zu leben: 
daher bitte ich Ih n ,  mein Herz zu andern." Bey 
diesen und ähnlichen Erklärungen bezeugten T h rä ­
nen die Rührung, die sich mehrerer unter ihnen be­
mächtigt hatte.
Am 4ten D e c e m b e r  entschlief ein alter Abend­
mahlsgenosse, welcher seit langer Zeit kränklich ge­
wesen war. I m  Aeußern befand er sich in dü rfti­
gen Umständen, da sein Eigenthümer ihn nicht un­
terstützte. Seine letzten Lebenstage verbrachte er 
bey seiner Frau auf einer andern Plantage, wo sie 
fü r ihn sorgte, so gut sie konnte. E r  w ar einer 
von denen, die bey der Einweihung der Kirche in 
A l t - G r a c e b a y v o r 2 Z  Jahren sind getauft worden.
Am letzten Abendmahlstag in diesem Ja h r, 
den 8ten, kam eine Negerin schon frü h , und er­
zählte uns m it Freude, daß sie von der weißen 
Dame, welche sie seit einiger Zeit zu bedienen hat, 
nun doch endlich die sehnlich gewünschte Erlaubniß 
erhalten habe, wieder einmal in die Kirche zu ge­
hen. „A ls  ich gestern, sagte sie, bey meiner Ge­
bieterin darum ansuchte, wurde ich, wie gewöhnlich, 
abgewiesen. D ies machte mich so trau rig , daß ich 
in  mein Kämmerchen ging und weinte. Eine Weile 
darauf kam jene, und fragte mich, was m ir fehle. 
Ic h  erwiederte: da sie m ir nicht erlauben wolle, 
in die Kirche zu gehen, so wünsche ich, zu sterben, 
um nur zum Heiland zu kommen, da ich m ir auf 
der W e lt keinen Trost holen darf. S ie  verließ
mich
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mich m it den W orten : „w ie  kannst du ans S te r­
ben denken, da du nicht krank bist?" A ls  ich heut 
früh zu ih r kam, siel ich auf die Knie , und wie­
derholte meine B it te ;  w orauf denn ihre E in w illi­
gung erfolgte. N un kann ich den ganzen Tag hier 
bleiben, und darüber bin ich unaussprechlich fro h ."
Zwey Nationalgehülfen, welche m it einander 
in  Uneinigkeit gerathen waren, hatten sich am vo­
rigen Abend in meiner Gegenwart so weit m it ein­
ander ausgesöhnt, daß keinem noch ein Hinderniß, 
am heiligen Abendmahl The il zu nehmen, im Wege 
zu liegen schien. Aber einer von ihnen, der sich 
, besonders durch harte W orte  gegen den andern ver­
gangen, und dieses bey der Unterredung nur halb 
eingestanden hatte, kam diesen Morgen wieder zu 
m ir. D ie  Unruhe seines Herzens war so groß, - 
daß er vor Thränen kaum reden konnte. E r  ge­
stand nun seine ganze S chu ld , bat gebeugt um 
Vergebung, daß er solches nicht sogleich gethan 
habe, und empfahl sich zur F ü rb itte , deren er als ° 
ein armer Sünder so bedürftig sey. ^
D a s  Weihnachtsfest wurde im Segen began- Z  
gen, und der dritte Feyertag war, wie gewöhnlich, 1- 
hauptsächlich den Kindern gewidmet. Zuerst ging 
die P rüfung der Schulkinder vor sich. D a  der be­
reits erwähnte H err D a w s  durch Umstände ver­
hindert wurde herzukommen, so hatte ich um so 
mehr dabey zu thun. Bey dieser P rüfung er­
gab sich, daß zwar Mehrere gute Fortschritte im 
Lernen gemacht haben, daß Andere hingegen seit
drey
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drey Jahren nicht weiter gekommen sind, als sie 
damals waren, da diese Schule angefangen wurde. 
Ungefähr anderthalb hundert Kinder besuchen die 
Schule, und nur zehn von denselben können lesen; 
alle übrigen sind noch in  den Anfangsgründen be­
griffen, welche ihnen fast unüberwindlich scheinen. 
Nach Beendigung dieser P rüfung w ar eine V e r­
sammlung, in  welcher drey Unmündige in den Tod 
Jesu getauft wurden, und bald darauf w ar das 
Fest-Liebesmahl, in  welchem nahe an zweyhundert 
Kinder zugegen waren. Zuletzt wurde eine allge­
meine Versammlung zum Beschluß der Feyertage 
gehalten, in  welcher w ir  dem Heiland auf den 
Knien fü r den Segen dankten, den E r uns hat 
zufließen lassen.
Am 28sten besuchte ich auf H a r v e y ' s  einen 
kranken Abendmahlsgenossen, der sich noch in sei­
nen besten Jahren befindet, aber seinem Ziele nun 
ganz nahe ist. Nachdem er im vorigen J a h r die 
Masern überstanden hatte, zog er sich durch eine 
Verkalkung die Auszehrung. zu, in welcher er bis 
jetzt viel ausgestanden, aber auch dabey große Ge­
duld und Heiterkeit des Gemüths bewiesen hat. 
E r selbst bezeugte, der Heiland sey sein einziger 
Trost, und stärke ihn in  seinen Schmerzen so kräf­
tig, daß er sich Ih m  ganz überlassen und in Ih m  
vergnügt seyn könne. D er Jnspector dieser P la n ­
tage, den ich nachher besuchte, sagte im Laufe der 
Unterhaltung, er habe vor kurzem zwey der ange­
sehensten Männer auf A n t i g u a  auf ihrem K ran­
ken-
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kenlager besucht und wahrgenommen, daß alle mensch­
liche H ü lfe , die ihnen zu Gebote stehe, sie nicht 
zufrieden stellen könne, da hingegen dieser arme Ne­
ger das Wenige, was er erhalte, m it Dank an­
nehme, und dabey vergnügt und heiter sey. E r 
halte ihn daher bey seinen Umständen fü r ungleich 
glücklicher, a ls vorgedachte wohlhabende Männer. 
Dieses U rtheil w ar ganz richtig ; dabey muß ich 
aber doch anmerken, daß auf der ganzen Inse l 
kaum eine Plantage ist, wo die Neger in so dan- 
kcnswerthen äußeren Umständen sind, als hier. Auch 
in Krankheiten w ird  durch die M ilde  ihrer Vorge­
setzten aufs beste fü r sie gesorgt.
I m  J a h r 1822 sind in G r a c e b a y  28 K in ­
der und 23 Erwachsene getauft, und außer letzteren 
noch 25 in die Gemeine aufgenommen worden. 
32  Personen sind zum erstmaligen Genuß des hei­
ligen Abendmahls gelangt. 10 P aar sind getraut 
worden; 30  Personen sind aus der Zeit gegangen. 
Bey der Einrichtung der neuen Gemeine in Ce- 
d a r h a l l  sind 51 Personen dahin geschlagen worden.
Beym  Schluß des Jahres 1822 bestand die 
Gemeine in G r a c e b a y  aus 783 getauften E r­
wachsenen (unter welchen 5 5 0  Abendmahlsgenossen) 
und 281  getauften K indern: zusammen 1064 Per­
sonen. Dazu kommen noch 425  Taufcandidaten, 
neue Leute und fü r die Zeit Ausgeschlossene.
Zu liebreichem Andenken empfehlen sich und 
das hiesige Werk des H E rrn
die Geschwister Dlufsen.
_______  Bericht
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Bericht von dem Kalmücken - Gemeinlein zu­
erst auf der kleinen W o lg a -In se l un­
weit Sarepta und dann in  der Nahe 
des Sareptischen Gesundbrunnens, (eine 
deutsche Meile von Sarepta) vom J a ­
nuar bis Ende August 1322.
9^achdem w ir  (die B rüder S c h i l l ,  L o o s  und 
D e h m )  den Jahreswechsel m it der Gemeine zu 
S a r e p t a  in Segen begangen hatten, kehrten die 
zwey letzteren früh Morgens am Isten J a n u a r  
auf die Inse l zurück; ersterer aber wohnte nebst 
S o d n o m ,  dessen Frau und einigen andern, noch 
der Neujahrs - Predigt bey. W iew ol unsre Kalm ü­
cken aus fast gänzlicher Unkunde der deutschen 
Sprache nur wenig von einem solchen zusammen­
hängenden V o rtrag  verstehen; so bemerkt man doch, 
daß ihnen der Geist Gottes bey dergleichen feyer- 
lichen Gelegenheiten kräftig ans Herz tr it t ,  und es 
gewährt einen höchst erfreulichen Anblick, diese ehe­
mals so rohen und wilden Heiden in ehrfurchts­
voller andächtiger Fassung an den Segen Antheil 
nehmen zu sehen, die der Heiland der Gemeine zu­
fließen läßt, wobey nicht selten Thränen der innig­
sten Rührung ihren Augen entquillen.
E in  in der Nähe wohnender Gellong, den 
S o d n o m  schon früher aufgefordert hatte, m it in
die
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die Kirche zu gehen, w ar zur P redigt zu spät ge­
kommen, wartete aber, vor der Thüre des Gemein- 
saales im Schnee stehend, den Schluß der Predigt 
ab, und kam darauf m it S o d n o m  zu B ruder 
S c h i l l .  D ie  etlichstündige Unterhaltung m it ihnen 
betraf die freye Gnade G ottes, die fü r alle nach 
Vergebung verlangende arme Sünder allein bey 
Jesu Christo zu finden ist, von welcher M aterie 
unsre Herzen an diesem Tage ganz erfü llt waren. 
D er Gellong hörte alles, was geredet wurde, ge­
lassen und aufmerksam an; welches bey Leuten sei­
nes Standes selten der F a ll ist. D ann aber ver­
suchte er doch, sein heidnisches R elig ions-System , 
dessen Widersprüche ihm bereits zur Genüge wa­
ren vorgehalten worden, in  Schutz zu nehmen und 
zu vertheidigen. S o d n o m  erwiederte hierauf: 
Deine Aeußerungen sind m ir keinesweges befrem­
dend, vielmehr glaube ich, daß auch D u  von der 
Gnade Jesu nicht fern bist, und zwar aus dem 
Grunde, weil ich selbst ehedem noch ungleich fester, 
als D u ,  der lamaischen Relig ion angehangen habe, 
und nun dennoch durch den Glauben an Jesum 
eine so große Veränderung meines inwendigen M en­
schen bewirkt worden ist." Diese m it Herzens­
wärme gesprochenen W orte schienen auf den Gellong 
einen tiefen Eindruck zu machen, der sich bald dar­
au f freundlich verabschiedete, da andere Kalmücken 
ihn zu sprechen wünschten. Bey einem späteren Be­
such, den B ruder S c h i l l  m it Sodnom ihm ab­
stattete, ließ er sich von letzterem ein neues Trac-
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tätchen, welches er von dem Pastor R a h m n  er­
halten hatte, vorlesen, wobey S o d n o m  manche 
herzmäßige Erklärungen einschaltete, und ein freu­
diges Zeugniß von dem Grund seines nunmehrigen 
Glaubens an Jesum ablegte. D e r Gellong hörte 
dabey aufmerksam zu, und bezeugte zuletzt seine 
nicht geringe Verwunderung über Sodnoms Ge­
lehrsamkeit in der christlichen R elig ion. Dieser er­
wiederte hierauf: „Noch habe ich wenig von dieser 
heilbringenden Lehre m it meinem Herzen aufgefaßt; 
aber das W o rt Gottes ist so beschaffen, daß selbst 
der Unfähigste dasjenige, was zu seiner Seelen S e ­
ligkeit nothwendig ist, fassen kann, zugleich aber 
auch der m it den glänzendsten Geistes-Vorzügen 
ausgerüstete einen unerschöpflichen Schatz him m li­
scher Weisheit und Erkenntniß in  demselben findet." 
A ls  dieser Gellong in der Folge die kalmückische 
Uebersetzung des Evangelii M a tth ä i und Johannis 
nebst der Apostelgeschichte auf seine B itte  in  S a ­
repta erhalten hatte, so ermähnte ihn S o d n o m ,  
fleißig in dem göttlichen W orte zu forschen, und 
über das Gelesene gründlich nachzudenken; welches 
er auch versprach. Auch äußerte er, nachdem ihm 
S o d n o m  das Thörichte des kalmückischen R e li- 
gions-Systems gründlich aus einander gesetzt hatte: 
„w ie  ist es möglich, die Richtigkeit desselben in 
Zweifel zu ziehen, so lange man von nichts anderm 
und bessern: Kenntniß ha t." Diese und ähnliche 
Aeußerungen desselben, die uns Hoffnung geben, 
daß die K ra ft der göttlichen W ahrheit Eingang 
' ' ' b e y
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bey ihm finden werde, erfüllten unsre Herzen m it 
lebhafter Freude, und ermunterten uns zu dem in ­
brünstigen Flehen, daß es dem H errn  gefallen möge, 
ihm durch seines Geistes K ra ft geöffnete Augen 
des Verständnisses zu schenken.
M it  Vergnügen und innigem Dank gegen den 
Heiland werden w ir  von Zeit zu Zeit erfreuliche 
Spuren der Arbeit des heiligen Geistes auch an 
den Herzen der Kinder unsrer Kalmücken gewahr. 
S o  hatte z. B .  B ruder L o o s  am Neujahrstage 
mehrere sechs- bis neunjährige Kalmücken-Kinder 
angetroffen, welche sich unaufgefordert damit be­
schäftigten, die von uns übersetzten Verse m it Herz­
gefühl zu singen. '
I n  einer Unterredung an diesem Tage gab 
T s c h i r m e  den Wunsch zu erkennen, daß w ir  auch 
in  dem neu angetretenen Jahre fortfahren möchten, 
ihnen das W o rt Gottes fleißig mitzutheilen und 
zu erklären. Es wurde hierauf erwiedert, dieser 
Wunsch gebe uns und ihnen Veranlassung zum 
ernstlichen Gebet; uns fordere derselbe, auf, den 
Heiland zu bitten, daß E r  selbst die W orte des 
Lebens uns in  den M und legen wolle, sie aber 
hätten ihn anzuflehen, daß er die Verkündigung 
seines selkgmachenden Evangelii bleibende Früchte 
der Gerechtigkeit Ih m  zum Preise an ihren Her­
zen wolle hervorbringen lassen.
Am Abend machten w ir  sodann den Anfang 
m it unsern diesjährigen täglichen Unterrichts- und 
E rbauungs-S tunden, in  welchen w ir  ein Capitel 
' aus
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aus den ins Kalmückische übersetzten Evangelien 
vorlesen, dabey die erforderlichen Erklärungen und 
Erläuterungen einschalten, und uns gemeinschaftlich 
durch den Gesang einiger Lieder- Verse erbauen.
D as Heidensest am 6ten begingen w ir  in der 
S t i l le ,  da anhaltender Regen und schlechte Wege 
uns verhinderten, nach S a r e p t a  zu gehen. Un­
sern Kalmücken, welche uns den Tag über einzeln 
besuchten, wurde der Zweck und die Bedeutung 
dieses Festes deutlich gemacht, und am Abend gab 
das Verlesen des Fest-Evangelii Veranlassung zu 
einer gesegneten Unterhaltung, in welcher manche 
erfreuliche Aeußerungen unsre Herzen m it Lob und 
Dank gegen den Heiland erfüllten.
Am 8Len wohnte B ruder S c h i l l  m it S o d -  
n o m ,  D s c h i m b e  und O e s k e  der Predigt in S a ­
r e p t a  bey. Nach derselben hatten sie das V e r­
gnügen, einige Stunden bey den Herren D r .  P a -  
t e r s o n  und H e n d e r s o n ,  welche an diesem V o r­
mittag von A s tra c h a n  angekommen waren, zu 
verbringen. D ie herzliche Theilnahme dieser w ü r­
digen Männer gereichte unsern Kalmücken zu gro­
ßer Freude und Beschämung. D a  ersterer den Wunsch 
zu erkennen gab, sie auf der Inse l in ihren F ilz ­
hütten zu besuchen, .(H e rr H e n d e r s o n  wurde 
durch Unpäßlichkeit verhindert an diesem' Besuch 
The il zu nehmen,) so blieb B ruder S c h i l l  m it 
den drey Kalmücken über Nacht in S a r e p t a ,  um 
Tages darauf ihm als Wegweiser über das noch 
dünne und unsichere E is zu dienen.
Zweytes Heft 18äS. §) An
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An diesem Tage hatten w ir  die Freude, die 
auf Veranstaltung der russischen Bibelgesellschaft im  
Druck erschienene Uebersetzung der Evangelien des 
M a r c u s  und L u c a s  zugeschickt zu bekommen, 
wodurch unser längst gehegter Wunsch, sämmtliche 
Evangelien unsern Kalmücken in  ihrer Muttersprache 
einhändigen zu können, erreicht worden ist. Möge 
dies kostbare Geschenk von recht vielen zu ihrem 
ewigen H e il angewendet werden! S o d n o m  er­
mangelte nicht, seine freudige Dankbarkeit fü r das­
selbe auf eine rührende Weise zu erkennen zu geben.
D er 9te J a n u a r  w ar fü r uns und unser 
Kalmücken-Häuflein ein wahrer Fest- und Segens­
tag , indem w ir  an demselben in  unsrer Einsamkeit 
durch einen zwar kurzen aber nichts desto weniger 
überaus angenehmen Besuch von dem H errn  D r .  
P a t e r s o n i n  Begleitung des H errn  Pastor R a h m n  
und des B r .  Zw i c k  von S a r e p t a  erfreut wurden. 
D e r Weg von S a r e p t a  bis an das unsrer I n ­
sel gegenüberliegende W o lga -U fe r wurde zu Pferd 
zurückgelegt; von da ging die Gesellschaft zu Fuß 
über das E is , und r i t t  sodann auf Pferden unsrer 
Kalmücken bis zu unserm ungefähr in der M itte  
der In se l befindlichen dermaligen Lagerplatz. Nach­
dem die Gesellschaft in den H ütten unsrer Kalmücken 
besucht und daselbst nach National-Gebrauch m it K a l­
mückischem Thee w ar bewirthet worden, auch die 
kleinsten Kinder einige deutsche Verse gelesen hatten, 
versammelten w ir  uns m it den Kalmücken in un­
serm Häuschen. H ie r wurde ihnen sodann gesagt,
daß
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daß die beyden Herren, P a t e r s o n  und H e n d e r ­
son, von denen ersterer sich jetzt in  ihrer M itte  be­
fände, als christliche Religionslehrer in der Absicht 
umher reisten, um die Ausbreitung des W ortes 
Gottes aller O rten zu befördern, und die treuen 
Bekenner Jesu Christi zu segnen und im Glauben 
zu starken; welches, wie sie aus der Apostel-Ge­
schichte gehört hätten, in  den ersten Zeiten der christ­
lichen Kirche auch der F a ll gewesen sey. Nachdem 
hierauf von den Kalmücken einige in ihre Sprache 
übersetzte Lieder-Verse, z. B .  Wenn doch der ganze 
Menschenstand sich Jesu möcht ergeben rc. Dem 
blutgen Lamme rc. Dem geb ich heute mich ganz 
aufs neue hin u. a. m. waren angestimmt worden, 
ließ ihnen H e rr P a t e r s o n  seine herzlichsten S e ­
genswünsche verdollmetschen, daß sie je mehr und 
mehr in dem lebendigen Glauben an Jesum wach­
sen, aller der uns durch ihn erworbenen Seligkei­
ten theilhast werden und bis ans Ende ihm , der 
auch sie bis in  den Tod geliebt, treu bleiben möch­
ten. Unsere Kalmücken waren während dieser herz­
lichen Anrede tie f gerührt, und dankten m it vieler 
Hingenommenheit fü r die ihnen bezeugte liebevolle 
Theilnahme an ihrem Wohlergehen. D as Gefühl 
der trostreichen Nähe und des Friedens Gottes w ar 
Hiebey auf eine überaus kräftige Weise zu spüren, 
und auch w ir fühlten unsre Herzen aufs neue zu 
der frohen Hoffnung erhoben, daß der H e rr unser 
Heiland sich aus dieser in Finsterniß und im Schat­
ten des Todes sitzenden N a tio n , aller anscheinen-
den
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dcn Hindernisse und Schwierigkeiten ungeachtet, ei­
nen Lohn seiner sauern Todesmühe sammeln werde. 
Nach einem auf beiden Seiten m it dcn aufrichtig­
sten Segenswünschen begleiteten Abschied kehrten 
diese lieben Besuchenden wieder nach S a r e p t a  
zurück, wohin sie Bruder S c h i l l  nebst einigen un­
srer Kalmücken begleitete. Des Abends verbrachte 
gedachter B ruder noch einige genußreiche Stunden 
bey den Herren P a t e r s o n  und H e n d e r s o n ,  und 
fühlte sich kräftig gestärkt und ermuntert, durch die 
erwecklichen Erzählungen derselben von der segens­
reichen W irkung des Evangelii in andern Ländern.
Am lOten kam der Schwager unsers T s c h i r ­
me,  welcher in  der Nähe von Z a r i z i n  wohnt, 
zu uns auf einen Besuch. D ie  nächste Veranlas­
sung hiezu mochte w ol die Hoffnung seyn, in sei­
ner großen D ürftigke it einige Unterstützung bey den 
Seinigen zu finden. Indeß bezeugte er doch auch 
Neigung, das W o rt Gottes kennen zu lernen. Denn 
bey S o d n o m  hatte er sich nach dem H aup tinha lt 
der Lehre Jesu erkundigt, jedoch m it dem B eyfü­
gen, er habe nicht viel Fähigkeiten und könne nur 
wenig fassen. Dieser hatte ihm darauf erwiedert: 
„H iezu hast D u  auch ganz und gar keine Gelehr­
samkeit nöth ig; sondern D u  darfst blos von H er­
zensgründe beten: Jesu, D u  Sohn G ottes, von 
welchem ich höre, daß D u  die Sünden der ganzen 
W e lt durch Dein Leiden und Sterben gebüßet hast, 
auch ich bin ein großer Sünder, der sich selbst nicht 
helfen kann, erbarme Dich über mich, und werde
auch
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auch mein H e ila n d !" A ls  S o d n o m  uns dies er­
zählte, fügte er vergnügt hinzu: unter allem, was 
ich m it ihm redete, drang dies, wie ich deutlich 
bemerkte, ihm am tiefsten zu Herzen. A ls  dieser 
M ann nach etlichen Tagen wieder heimkehrte, ver­
abschiedete er sich von uns m it den W orten: „B le i­
bet gesund und wandelt nach den Vorschriften und 
S itte n  eurer schönen Religion froh und selig." W ie- 
w o l sich derselbe bey seiner stillen A r t nur wenig 
geäußert hatte, so hoffen w ir  doch, daß der E in ­
druck von dem, was er bey diesem Besuch in den 
Versammlungen und in den Unterredungen m it sei­
nen Landsleuten von Jesu und seinem theuern V e r­
dienst gehört hat, nicht sogleich wieder verschwin­
den werde, da er bey solchen Gelegenheiten immer 
große Aufmerksamkeit hat blicken lassen.
Nach der Abend-Versammlung erkundigte sich 
T s c h i r me ,  was w o l eigentlich damit gemeint sey, 
wenn es in einem Verse heiße: „W enn ich den
Heiland fü r mich leiden seh in meinem Geist, so 
w ird m ir wohl und weh." W arum , fragte er, 
heißt es denn, es w i r d  m i r  w e h ,  da uns doch 
Jesus durch sein Leiden von der Sünde und der 
S tra fe  derselben erlöset hat? S o d n o m  erläuterte 
ihm dies durch folgendes Beyspiel:, „W enn dein 
Sohn durch seinen Leichtsinn und sein böses Leben 
den Tod verwirkt hätte, und du erduldetest an sei­
ner S ta t t  die Todesstrafe, würde ihm dies nicht 
wehe thun?" A llerd ings, erwiederte T s c h i r me ,  
er würde mich gar sehr bedauern. S o d n o m  ver­
setzte:
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setzte: „Ach, nicht bloß bedauern würde er dich, 
sondern der Gedanke, daß er durch sein böses Le­
ben deinen Tod veranlaßt habe, würde ihm auch 
in der Seele wehe thun ." Nach einigem Nach­
denken sagte T s c h i r m e :  „Je tz t w ird  m ir der S in n  
k la r, dies ist die eigentliche Bedeutung des W ortes ."
A u f eben diesen M ann hatte das 20ste Ca­
pitel der Apostel-Geschichte, welches den Abschied 
des Apostel Paulus m it den Aeltesten der Gemeine 
zu E p h e s u s  enthält, einen tiefen Eindruck ge­
macht, wie aus folgender Aeußerung erhellet: Es 
ist furchtbar schön, sagte er, was Paulus hier zu 
den Gläubigen sagt: „ Ic h  bezeuge feyerlich an dem 
heutigen Tage, daß ich ohne alle Schuld bin, wenn 
irgend einer von euch sollte verloren gehen, denn 
ich habe euch nichts vorenthalten, sondern euch m it 
den ganzen Heilsanstalten Gottes bekannt gemacht." 
(V .  26 . u. 2 7 .) Auch w ir, fuhr T s c h i r m e  fort, 
haben jetzt täglich Gelegenheit, das W o rt Gottes 
zu hören, und wenn w ir  uns dieselbe nicht gehörig 
zu Nutze machen, so fä llt alle Schuld lediglich auf 
uns selbst. Auch in dem Herzen seiner Frau schien 
um diese Zeit etwas besonderes vorzugehen. A ls  
nemlich ih r M ann eines Abends, während man zur 
Versammlung zusammen kam, von gleichgültigen 
D ingen zu sprechen anfing, unterbrach sie ihn m it 
der Aeußerung: „D a s  schickt sich jetzt nicht, w ir 
sind hier beysammen, um das W o rt Gottes anzu­
hören, laß uns daran denken, und ganz darauf 
gerichtet seyn. Diese Ermahnung machte auf ihn
einen
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einen sichtbaren Eindruck. —  Selbst die kleinen 
K inder sind uns nicht selten zu wahrer Erbauung. 
S o d n o m s  zweysahriges K ind kniet bisweilen aus 
freyem Antrieb m it gefallenen Händen andächtig 
nieder, und la llt aus den oft gehörten Lieder-Ver- 
sen m it kindlicher Angethanheit und Herzgefühl die 
W orte , die es aussprechen kann.
Anfangs F e b r u a r  schrieb S o d n o m  an seine 
M u tte r und an seine Bruder, welche nicht weit von 
A s tra c h a n  wohnen, einen B rie f, der in  der Ueber- 
setzung also lautet: „D urch die Gnade Jesu Christi 
ist uns bis auf diesen Tag noch kein H aa r gekrümmt 
worden; w ir  leben froh und selig im Genuß der 
himmlischen G üte r, die uns zu Theil werden, und 
beten fü r euch, daß auch ih r durch das göttliche 
Licht der W ahrheit möget erleuchtet werden. O  
meine werthen Freunde, bedenket wohl die verschie­
dene Anwendung der Z e it! D ies w ill ich euch nä­
her erklären. D ie  Dauer unsers Erdenlebcns ist 
kurz; die Freuden und Leiden desselben gehen schnell 
vorüber; aber die zukünftige Seligke it, wie die zu­
künftige P e in , ist ewig. Bey alle dem hat unser 
gegenwärtiges Leben einen hohen W e rth , als Zu- 
bereitungszcit auf das zukünftige. E in  Leben in 
dieser Zeit herrlich und in Freuden-Genuß verbracht, 
füh rt am Ende gar leicht zu ewiger Unseligkeit; 
das nehmt wohl zu Herzen! W er dagegen schon 
hier an Jesum glaubt, sollte er auch von Menschen 
verhöhnt und verspottet werden, w ird  endlich doch
der ewigen Seligkeit theilhaft werden, die Jesus
uns
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den,
uns erworben hat. N u r in seiner allumfassenden 
Barmherzigkeit sind w ir  sicher und geborgen. D as 
nehmt wohl zu Herzen! O  meine Lieben, wenn 
euch die Menschen verachten, wenn Krankheit und 
Hungersnoth über euch kommen, so haltet euch ge­
trost an Jesum; wenn ih r vor Gericht gefordert 
werdet, so sorget nicht was ih r reden sollt; wenn 
ih r vor Fürsten und Richter geführt werdet, so 
vertrauet vest auf Jesum, dann werden euch die 
rechten W orte, die ih r reden sollt, gegeben werden. 
Denket allezeit, früh , M itta g s , Abends ans S te r- 
und betet inbrünstig im Geist zu dcn Füßen 
des Heilandes. Mochtet ih r , meine Lieben, durch 
die Gnade unsers Herrn Jesu Christi in ungestör­
ter Ruhe und Frieden bleiben! W ir  sind der H o ff­
nung, einen von euch zu Ansang des Schlangen- 
monats zum Besuch bey uns zu sehen. Ic h  ver­
bleibe euer teilnehmender
S  o d- n o m.
Geschrieben am 24srcn des Hasenmonats (2Len Februar) 1822."
A ls  ein Gellong, der nicht nur äußerst unwis­
send ist, sondern auch um das H e il seiner Seele 
völlig unbekümmert dahin lebt, uns besuchte, be­
mühte sich S o d n o m ,  ihn zur Erkenntniß der W ahr­
heit des Evangelii zu bringen, und sagte ihm un­
ter andern: „W enn d ir das wahre und ewige
W oh l deiner Seele von Herzen anliegt, so darfst 
du dich nicht m it dem Gedanken beruhigen, weil 
so viele meiner Landslcute ihrem Religions-Systcm 
blindlings anhängen, so w ill auch ich unbekümmert
ihrem
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ihrem Beyspiel folgen, so wenig als du darum, 
weil vielleicht tausend andere sich unbesonnen ins 
Wasser stürzten, ihre Thorheit ohne alle Ueberle- 
gung nachahmen würdest. V ielm ehr solltest du be­
denken, daß außer unsrer N a tion  noch so viele V ö l­
ker auf dem Erdboden leben, die der Relig ion Jesu 
von ganzem Herzen ergeben find , und in derselben 
Trost und Beruhigung im Leben und im Sterben 
suchen und finden. D arum  -mußt du dich zwischen 
beide stellen, und ernstlich nachforschen, ob alle diese 
oder du auf dem rechten Wege wandelst. —  I n ­
zwischen äußerte sich der Gellong bey dieser und 
andern Gelegenheiten so-gleichgültig, daß dies so­
gar der achtjährigen Tochter des S o d n o m  auf­
fie l, welche hernach sagte: „D e r  M ann hat kein
Verlangen und keine Sehnsucht nach dem W orte 
G ottes; denn als mein V ater ihm aus demselben 
vorlas, und ein und anderes erklärte, so hatte er 
allezeit andere Gegenstände im Auge.
Wenn dergleichen niederschlagende Wahrneh­
mungen uns nicht selten m it tiefer Wehmuth erfüllen, 
so gereicht es uns auf der andern Seite zu nicht 
geringem Trost und Aufmunterung, daß die K in ­
der unsrer Kalmücken einen musterhaften Fleiß 
im Lernen beweisen, und daß die Erwachsenen das 
Evangelium nicht nur m it Begierde hören, sondern 
dasselbe auch in  einem feinen guten Herzen bewah­
ren. E inmal klagte T s c h i r m e  wehmüthig über 
seine große Vergeßlichkeit: „ich höre, sagte er, das 
W o rt Gottes so o ft, und behalte doch so wenig!
Ach
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Ach wenn ich doch Jesum über alles lieben könnte! 
W as geht doch über die Liebe zu ihm ; Liebe und 
Treue sind ja  schon hier au f Erden das veste Band, 
welches Menschen m it einander vereinigt, wie viel 
starker und kräftiger aber ist d ie  Liebe, die unser 
Herz an ihn , der die Liebe selbst is t, fesselt. —  
Auch darüber äußerte er sich bekümmert, daß er 
selbst im Lesen lernen nur sehr geringe Fortschritte 
mache, und wünschte von Herzen, daß seine K inder 
hierin glücklicher seyn, und daß auch sein B ruder 
ein aufrichtiges Verlangen nach dem H e il seiner 
Seele zeigen möge. E r  wurde liebreich ermähnt, 
den Seinigen m it einem dem S inne Jesu gemäßen 
W andel vorzuleuchten, und fü r sie, wie fü r sich 
selbst fleißig zu beten, wozu er keiner künstlichen 
W orte bedürfe, weil der Heiland auch die verbor­
gensten Seufzer unsers In n e rn  höre, und vornehm­
lich darauf sehe, ob das Herz es redlich meine.
A u f Einladung der Vorsteher in  S a r e p t a  
begab sich B ruder S c h i l l  am lö te n  F e b r u a r  
dahin, um die Namen der bey uns wohnenden K a l­
mücken, welche ein Verlangen nach dem W orte G o t­
tes blicken lassen, aufzeichnen zu lassen, indem sich 
der in  der Derböter Horde angestellte russische 
Regierungs-Agent ( P r i s t a w )  nach ihnen erkun­
d ig t und zugleich angefragt hatte, ob sie sich über 
irgend eine Beeinträchtigung von Seiten ihrer w i­
drig gesinnten Landsleute zu beklagen hätten? Hiezu 
haben jedoch diese, seit w ir  hier wohnen, bisher 
noch keine Veranlassung gegeben.
Die
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D ie  B ruder S c h i l l  und D e h m ,  welche am 
18ten nach S a r e p t a  gegangen waren, wollten 
am folgenden Tag auf die Inse l wieder zurückkeh­
ren. A llein der S ch litten , welchen sie m it einigen 
uns entbehrlichen Lebensrnitteln beladen hatten, brach 
auf dem bereits sehr morschen E is der W olga ein, 
wobey sie in  nicht geringe Lebensgefahr geriethen. 
Nach manchen Anstrengungen gelang es ihnen zwar, 
Pferd und Schlitten samt der Ladung wieder ans 
Land zu schaffen, doch waren sie genöthigt, von 
einem zweiten Versuch, an diesem Tage die In se l 
zu erreichen, gänzlich abzusehen, und noch eine Nacht 
in S a r e p t a  zu verweilen. Glücklicher waren sie 
am 20sten m it H ü lfe  eines kleinen Bootes, welches 
sie eine ziemliche Strecke über das E is  ziehen, und 
sich sodann auf demselben durch das morsche E is 
und die Schollen vollends hindurch arbeiten muß­
ten. M it  ihnen begab sich auch Pastor R a h m n  
auf die In s e l, wie denn derselbe seit etwa fün f 
Wochen sich öfters bey uns aufgehalten hat. D e r 
Zweck seiner mehrmaligen Besuche w a r, die von 
ihm und uns bisher zum B ehuf eines anzuferti­
genden Kalmückischen Wörterbuches aufgezeichneten 
W örter durchzusehen und zu berichtigen. Diese 
A rbeit, bey welcher uns S o d n o m  gute Dienste 
leistete, wurde am 2osten F e b r u a r  beendigt.
A ls Bruder Z w ic k , der uns am 24sten be­
sucht hatte, nach Sarepta zurückkehren wollte, ver­
mißten w ir  unser zur Ueberfahrt geborgtes B oo t, 
dessen sich noch einige Stunden zuvor etliche Fremde
bedient
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bedient hatten. Alles Suchen w ar vergebens, und 
so sahen w ir  uns m it unsern Besuchenden vom ve- 
sten Lande gänzlich abgeschnitten. Am folgenden 
Tage wagte es T s c h i r m e ,  zu Pferde durch das 
Wasser, welches seit etlichen Tagen wieder gefallen 
w a r, das Ufer zu erreichen, und der Versuch ge­
lang. A ls  der Eigenthümer des Bootes den V o r ­
gang erfuhr, schickte er uns unverzüglich ein ande­
res, auf welchem w ir  sodann unsre Gäste übersetzen 
konnten. D as Tages zuvor vermißte B o o t hatten 
seine Arbeitsleute, weil sie desselben waren bcnöthigt 
gewesen, stillschweigend abgeholt.
D a  in den ersten Tagen des M ärz  die W olga 
in  so weit gefallen war, daß man an einer seichten 
S te lle  derselben zu Wagen auf die In se l gelangen 
konnte; so erhielten w ir  um diese Zeit öfters ange­
nehme Besuche von Geschwistern aus S a r e p t a ,  
unter andern auch von den Zöglingen der dasigen 
M ädchen-Anstalt, die unsre Kalmücken in ihren 
H ütten besuchten, ihnen einige Segens-Verse an­
stimmten, und von letzter» durch dcn.ungemein me­
lodischen Gesang einiger ins Kalmückische übersetzten 
Verse wieder erfreut wurden.
B ruder L o o s  w ar fortwährend unermüdet 
beschäftigt, die Kinder unsrer Kalmücken im Lesen 
zu unterrichten. I h r  musterhafter Fleiß und ihre 
guten Fortschritte gereichten ihm dabey zu vieler 
Freude und Aufmunterung. D ie  zwey andern B rü - 
der setzten inzwischen ihre Uebungen im Lesen und 
Schreiben des Kalmückischen unverdrossen fo r t, um
ore^e
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diese schwierige Sprache sich immer vollkommener 
zu eigen zu machen.
Am 23stcn kam ein Verwandter des T sch irm e , 
der schon in diesem W in ter hier gewesen und da­
mals viel Zutrauen hatte blicken lassen, auf einen 
Besuch zu den Seinigen. D iesm al betrug er sich 
ziemlich stolz; unter andern äußerte er sich dahin, 
er bedaure seine Verwandten, weil die in der Steppe 
wohnenden feindselig gesinnten Kalmücken die Ab­
sicht hatten, ihnen ih r V ieh zu rauben, so bald 
sie ih r W interquartier auf der In se l würden ver­
lassen haben. T s c h i r m e s  Frau erwiederte hier­
auf: „W enn G o tt uns schützen w il l ,  so werden 
Menschen uns nichts anhaben können." W ir  be­
nutzten diese Veranlassung, unsre Kalmücken zum 
treulichen Anhalten im Gebet zu ermuntern, m it 
der Versicherung, es könne denen, die G o tt lieben, 
nichts geschehen, als was E r hat ersehen, daß es 
ihnen gut und heilsam ist.
Am Palmsonntag den 26sten M ä r z  gingen 
neun unsrer Kalmücken nach S a r e p t a ,  und wohn­
ten der feyerlichen Confirmation von acht jungen 
Leuten und der Abend-Versammlung bey, in wel­
cher von den Kindern ein fröhliches Hosiannah an­
gestimmt wurde. M it  innigem Dank gegen den 
Heiland bemerkten M)ir, daß die in beiden Versamm­
lungen mächtig waltende Gnade auch auf die H er­
zen dieser armen Kalmücken einen tiefen und geseg­
neten Eindruck hervor gebracht habe. Besonders 
war S o d n o m  ganz hingenommen von dem himm­
lischen
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l,'sehen Gefühl der nahen Gegenwart G ottes, und 
äußerte sich unter andern dahin: „ J e  mehr ich
solcher gemeinschaftlichen Segen theilhast werde, um 
so unleidlicher w ird  m ir der heidnische Gottesdienst 
meiner Landsleute," und fügte hinzu: „w ir  wollen 
beten, daß uns der Heiland im ununterbrochenen 
Genuß seiner Gnade bis ans Ende unsrer Tage 
erhalte."
I n  den folgenden Tagen machten w ir  den 
Anfang, die aus den Evangelien zusammengetragene 
UeberseHung der Leidensgeschichte Jesu unsern K a l­
mücken vorzulesen, wozu sich der Heiland gnaden- 
vo ll bekannte. D ie  Lection der Geschichte des M it t ­
woch in der Charwoche gab uns Veranlassung, über 
das neue Gebot unsers H e rrn : „liebet euch unter 
einander, wie ich euch liebe," zu sprechen, und zu 
zeigen, wie diese Liebe verschieden sey von der Liebe 
der K inder dieser W e lt, bey welcher letztem nur 
vergängliche Dinge zum Grunde liegen, dahingegen 
die Liebe der Kinder Gottes besonders die Förde­
rung unsers Seelenheils zum Zweck habe. Bey 
Gelegenheit einer andern Unterhaltung in dieser 
Woche äußerte sich S o d n o m  gegen T s c h i r m e  
und Oeske m it Wehmuth dahin: „D ie  Hauptsache, 
au f der alles allein beruht, und woran es uns noch 
so sehr feh lt, ist, daß w ir  uns in unsrer jämmer­
lichen Sündigkeit immer gründlicher kennen lernen, 
denn je tiefer die Ueberzeugung von unsrer großen 
Arm uth und Hülfsbedürstigkeit bey uns zu Grunde 
sinkt, desto größer ist der Segensgenuß, den der
Heiland
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Heiland aus seinem blutigen Verdienst unsern nach 
Gnade sich sehnenden Herzen mittheilen kann." A ls  
T s c h i r m e  das offenherzige Gcständniß ablegte, es 
fehle ihm noch gar sehr daran, als ein Sünder, 
der nichts eigenes Gute auszuweisen habe vor dem 
Heiland zu erscheinen; so wurde ihm zu Gemüthe 
geführt, wie heilsam es sey, die ernstliche P rü fung 
unsrer selbst ohne alle Schonung unsrer Eigenliebe 
fleißig anzustellen, weil w ir  nur auf diesem Wege 
zur gründlichen Selbsterkenntniß, die so nothwendig 
aber auch so schwer sey, gelangen könnten; dann 
erst werde es uns recht groß und wichtig, daß w ir  
einen Heiland haben, der uns von aller Ungerechtig­
keit befreyt, und uns aus Gnaden zu seinen Kindern 
und Erben der ewigen Seligkeit annimmt. I n  ei­
nem feyerlichen Gebet am Gründonnerstag brachten 
w ir m it unserm Kalmücken-Gemeinlein Ih m  unsern 
gebeugten Dank dar, fü r das Wunder seiner Liebe, 
die Ih n  fü r uns in N oth und Tod getrieben hat, 
und flehten I h n  an, den Eindruck seiner Leiden un­
sern Herzen stets unauslöschlich seyn und bleiben 
zu lassen, insonderheit aber in  diesen der Betrach­
tung seines heiligen Verdienstes gewidmeten Tagen 
uns samt allen M it-E inw ohnern dieses großen Reichs 
sühlbarlich zu segnen; wobey w ir  das gnadenvolle 
Bekenntniß unsers lieben H errn  kräftig inne wurden.
Nachdem w ir  am großen Sabbath unsern K a l­
mücken die Auferstehungsgeschichte Jesu aus den 
vier Evangelisten gelesen und erläutert hatten, er­
mähnten w ir  dieselben, den wichtigen In h a lt  dieser
erfreu-
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erfreulichen Begebenheit sich tie f in Herz und Ge­
müth einzuprägen, damit die in S a r e p t a  von ih ­
nen zu feyernden Festtage um so genuß- und se­
gensreicher fü r sie seyn möchten. D a ra u f begaben 
sich die B ruder S c h i l l  und D e h m  m it drey 
M ännern, zwey Knaben und drey Weibern, nach 
S a r e p t a .  Erstere wohnten am Abend dem seyer- 
lichen Chorabendsegen der ledigen B ruder m it vie­
ler Rührung und Andacht bey, und am Ostermor- 
gen begleitete die ganze Gesellschaft die Gemeine 
auf den Gottesacker, wo die Osterlitaney gebetet 
wurde. Dieser feyerlichen Handlung so wie der Fest­
predigt wohnten sie in stiller Betrachtung des auch 
ihnen durch Jesu siegreiche Auferstehung aus dem 
Grabe erworbenen H e ils  zu wahrem Segen fü r 
ihre Herzen bey, auch besuchten sie zur Freude der 
Geschwister in  mehreren Häusern, und erbauten 
dieselben durch den ungemein lieblichen Gesang meh­
rerer ins Kalmückische übersetzten Verse. D as 
schnelle Steigen der W olga nöthigte jedoch die 
ganze Gesellschaft, schon am Nachmittag nach Hause 
zurückzukehren. Auch nahmen w ir  ein Fahrzeug 
m it, um uns m it den Filzhütten und dem Vieh 
von der In se l aufs veste Land begeben zu können, 
so bald es nöthig seyn würde. Am Zten A p r i l  
hielten w ir  darauf die letzte Versammlung in un­
serm Winterhäuschen, und verfügten uns sodann 
in  den folgenden Tagen sämtlich auf den uns von 
der Sa r e p t i s c he n  Ortsobrigkeit angewiesenen La­
gerplatz in der Nähe des Gesundbrunnens, wo in
kurzem
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kurzem sämtliche Hütten aufgeschlagen waren, und 
alles bald in erwünschte Ordnung kam; da dann 
schon am 6ten m it den gewöhnlichen Abend-Ver­
sammlungen in unsrer Kibitke der Anfang gemacht 
werden konnte. I n  den folgenden Tagen waren 
die Männer beschäftigt, die in unsrer Nähe befind­
lichen Sa r ep t i s chen  Heuschlage nothdürstig zu ver- 
zäunen, um dieselben vor den Beschädigungen ihres 
Viehes so viel möglich zu sichern.
Am Sonntag den 9ten zeigte uns S o d n o m  
an, als er an diesem Morgen nach seiner Gewohn­
heit den übrigen in seiner H ütte  ein Capitel aus 
dem Evangelium vorgelesen habe, so wären alle, 
die dieser Erbauungsstunde beyzuwohnen pflegten, 
eins geworden, an den Sonntagen künftig auch 
des M itta g s  zur Anhörung des W ortes Gottes 
zusammen zu kommen, um an diesen wichtigen T a ­
gen nicht bis zum Abend auf Nahrung fü r ihren 
inwendigen Menschen warten zu müssen. M it  V e r­
gnügen gaben w ir  hiezu unsre Zustimmung, und 
schritten sogleich zur Ausführung. Zu dem Ende 
wurde nach dem Gesang einiger Verse das Capitel, 
aus welchem das Sonntags-Evangelium  genommen 
ist, gelesen und dann über den In h a lt  desselben
S
geredet. D iesmal unterhielt man sich von der S e ­
ligkeit derjenigen, die durch den Glauben so innig 
m it dem Heiland verbunden sind, als sähen sie Ih n ,  
wiewohl er unsern leiblichen Augen seine sichtbare 
Gegenwart entzogen habe. T s c h i r m e  klagte dar­
über, daß das in den Versammlungen gehörte W o rt
Zweytes Heft 1823, P  Gottes,
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G ottes, so sehr er auch wünsche, dasselbe sich lies 
einzuprägen, seinem Gedächtniß so bald wieder ent­
schwinde, und sagte unter andern: M ein -Herz
gleicht einem durchlöcherten Sack; ich höre zwar 
täglich das süße W o rt G ottes, fasse es auch m it 
dem Herzen au f; leider aber bleibt so gar wenig 
davon in demselben haften."
Am lOten kamen zwey Gellongs m it etlichen 
andern Kalmücken, welche V ieh trieben, und stiegen 
nach Kalmückischer S itte  hier ab, um bey S o d ­
n o m  zu frühstücken. Dieser fing bald an, m it ih ­
nen vom Seligwcrden zu sprechen, dessen einige B e ­
dingung er ihnen ausführlich aus einander setzte. 
D er eine Gellong hörte nicht nur aufmerksam zu, 
sondern that auch manche Fragen, um, wie es 
schien, der W ahrheit näher zu kommen. W iewol 
ihnen nun S o d n o m  in Betre ff ihres Aberglau­
bens seine Meinung unverholen gesagt hatte; so 
nahm er doch dies so wenig übel auf, daß er viel­
mehr beym Abschied das offenherzige Geständniß 
ablegte: „ich bin überzeugt, daß unsre Religion 
nicht mehr lange' bestehen kann, denn es ist m it 
derselben,' wie du selbst weißt, nichts als Betrug 
verbunden. S o  haben w ir  z. B .  denen am linken
O
W olga -U fe r zerstreut wohnenden Kalmücken, die 
uns das V ieh gegeben haben, welches w ir  m it uns 
führen, gesagt, w ir  wollcen dasselbe verkaufen, und 
das dafür gelöste Geld an den großen Tempel in 
der Horde abliefern; dies geschieh: «wer keincswe- 
ges, sondern das Geld w ird zu anderweitigen Zwek- 
ken angewendet." Gegen
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Gegen einen besuchenden Kalmücken, der in 
S a r e p t a  aufgewachsen ist, und sich gegenwärtig 
bey seiner M u tte r in unsrer Nähe aufhält, äußerte 
S o d n o m  in  unsrer Gegenwart: „F ü r  deine theil- 
nehmenden Aeußerungen gegen mich bin ich d ir zwar 
herzlich dankbar; allein wenn du wähnst, daß w ir  
äußerer N o th  wegen unsre väterliche Relig ion ver­
lassen haben, so bist du gar sehr in  I r r th u m . 
F ä llt d ir denn nie ein, dich selbst zu fragen: „w o ­
her kommt es wol, daß jene Leute (die Geschwister 
in  S a r e p t a )  bey denen ich so manche äußere 
Fertigkeiten erlangt habe, so froh und vergnügt 
leben, da sie doch nach der Lehre unsrer Priester 
als Ungläubige zur ewigen Pein bestimmt sind? 
S o llte  nicht vielmehr ich im Ir r th u m  befangen seyn, 
und von blinden Führern auf falschen Weg geleitet 
werden?" —  A ls  der Kalmück seine Unwissenheit 
vorschützte, daß er dergleichen Ueberlegungen noch 
nie Raum gegeben habe, ließ S o d n o m  ihm sol- 
, ches nicht gelten, sondern erwiederte: „m it  diesen 
W orten betrügst du dich selbst. Nichts anders ist 
Schuld daran, als der in  uns allen wohnende Hang 
zur Sünde. Diesen unsern gefährlichsten Feind ken­
nen zu lernen, sind w ir  von N a tu r nicht geneigt, 
vielmehr nehmen w ir  ihn in Schutz, und werden 
dadurch nicht selten schon in diesem Leben in eine 
betrübte Lage versetzt." M an  konnte deutlich wahr­
nehmen, daß der Kalmück sich getroffen fühlte, und 
er gestand endlich, er habe noch niemals ernstlich 
an den Tod und an das Schicksal seiner Seele
P  2  nach
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nach diesem Leben gedacht. Inb rünstig  sichten w ir  
zum H eiland, daß diese Unterredung ihn zu weite­
rem Nachdenken veranlassen möge, und zwar um 
so mehr, da ihm das Verdienst Jesu sür alle nach 
Errettung von Herzen verlangende Sünder keines- 
weges eine unbekannte Sache ist. —  Bey einem 
spätern Besuch bezeugte er dem Bruder L o o s  seine 
Verwunderung über S o d n o m s  Kenntnisse; nach 
diesen zu urtheilen, müsse derselbe ehedem w o l ein 
Gellong gewesen seyn. (Ganz unrecht hatte er eben 
nicht, wenigstens ist S o d n o m s  V a te r ein Gellong 
gewesen.) Ferner sagte er: er zweifle nun nicht 
mehr daran, daß S o d n o m  in  W ahrheit an J e ­
sum Christum glaube; die Unterhaltung, die er über 
diesen Gegenstand m it ihm gehabt habe, hätte ihn 
vollkommen davon überzeugt. E r  bat sich hierauf 
ein Tractätchen aus, m it dem Beyfügen, auch er 
wünsche m it dem W orte Gottes bekannt zu wer­
den. Möchte es doch m it diesem Entschluß vö l­
liger Ernst seyn, und derselbe durch Gottes Gnade 
Bestand haben!
Am 17ten begab sich B ruder S c h i l l  m it 
S o d n o m  und D s c h i m b e  nebst einigen von ihren 
K indern, welche letztere auf einem m it Ochsen be­
spannten zweyrädrigen Karren gefahren wurden, 
nach S a r e p t a ,  um diesen Kindern daselbst die
Schutzpocken einimpfen zu lassen. Dem Oeske,
' ' '  <  . ^  . »  .
welcher voraus geritten war, begegnete unterweges 
folgender unangenehme Umstand. N icht weit von 
S a r e p t a  kamen ihm zwey betrunkene Kalmücken
entgegen,
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entgegen, die ihn zu wiederholten malen m it Un­
gestüm fragten, ob er auch einer von denen sey, 
die an Christum glaubten? A ls  er dies jedesmal 
freudig bejaht hatte, schlugen sie ihn mehrmals m it 
ihren P le tten, (die Knute, deren ft'ch Kosacken und 
Kalmücken beym Reiten bedienen,) und riefen ihm 
dabey höhnisch zu: „nun so bete doch jetzt zu Christo, 
daß er d ir he lfe!" (D a  habe ich wirklich ernstlich 
gebetet, sagte O e s k e ,  als er uns dies erzählte.) 
H ie rau f nahm einer der Kalmücken das P fe rd , auf 
welchem O e s k e  r i t t ,  beym Zügel, der andre trieb 
es hinterher reitend an, und so führten sie ihn seit­
wärts vom Wege ab, nach dem von Geschwistern 
bewohnten, etwa drey Werst von S a r e p t a  ent­
fernten Dörfchen S c h ö n b r u n n ,  in dessen Nähe 
einige Kalmücken-Hütten aufgeschlagen waren. H ie r 
nahmen sie ihm sein P ferd unter dem Vorw and 
weg, daß sie in Auftrag des Fürsten nach Z a r i -  
z i n  reiten müßten, weshalb sie Beschlag auf das­
selbe legten. O e s k e  sprach nun einige aus dem 
Dörfchen herzu gekommene Geschwister um H ülfe  
an, die ihm nicht nur zu seinem Pferd wieder ver- 
halfen, sondern auch den einen dieser Kalmücken 
der Polizey in  S a r e p t a  überlieferten; wodurch 
der berittene, ein bey S a r e p t a  aufgewachsener, 
ebenfalls genöthigt wurde, seinem Kameraden dort 
hin zu folgen. Ersterer wurde sodann, bis er sich 
wieder in nüchternem Zustand befinden würde, in 
Verwahrung gebracht, ihm hierauf sein gewaltthä- 
tiges straßenräuberisches Benehmen ernstlich vorge­
halten,
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halten, und darüber an seine Behörde Bericht er­
stattet. E r  wurde hierauf wieder au f freyen Fuß 
gesetzt, um die Aufträge seines Fürsten in  Z a r i -  
z i n  besorgen zu können.
Am 24sten erhielten w ir  einen angenehmen 
Besuch von dem H errn  Pastor R a h m n  und dem 
Schottländischen Missionarius H errn  S e l b y ,  wel­
cher auf seiner Reise von A s tra c h a n  nach England 
in  S a r e p t a  sich aufhielt. Dieser liebe M ann 
freute sich herzlich, daß er sich m it S o d n o m  in  
tartarischer Sprache unterhalten könnte, in  welcher 
jedoch letzterer, nach seinem eigenen Gestandniß, 
wenn es auf Erklärungen über Herzens-M aterien 
ankommt, nicht viel Fertigkeit besitzt. H e rr S e l b y  
schied m it den besten Segenswünschen von uns, 
welche w ir  unsrer S e its  in Hinsicht auf seine wei­
tere Reise theilnehmend erwiederten.
Am Losten kam Bruder F r i t s c h e  von S a ­
r e p t a  zu uns, um das Einimpfen der Schutzpocken
bey den Kindern unsrer Kalmücken fortzusetzen, wo­»
m it dann in  etlichen Wochen bey andern derselben 
fortgefahren wurde. N u r bey dem siebenjährigen 
S ohn  des S o d n o m  mußte die E inim pfung unter­
bleiben, weil derselbe am Fieber darnieder lag, an 
welchem, in Folge der anhaltend feuchten und küh­
len W itterung mehrere unsrer Kalmücken gegen Ende 
M a y  erkrankten. D ie hier zu Lande um diese 
Jahreszeit ganz ungewöhnlich rauhe W itterung hielt 
bis in die M itte  des J u n y  an, da denn m it der 
Hitze auch die gewöhnliche Sommerplage dieser Ge-
genden
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genden in unabsehbaren Schwärmen von Stechflie­
gen, verschiedenen Arten von Mücken und Bremsen, 
sich einsund, von denen man in den Niederungen 
am Gesundbrunnen, wie überhaupt in den näher 
an der W olga gelegenen Gegenden, ungleich mehr 
belästigt w ird , als in der hohen und Wasser-ar­
men Steppe.
Am 27sten A p r i l  besuchte uns ein alter G e l­
long, der dem Derböter Fürsten E r d e n i ,  als 
derselbe im Spätherbst von P e t e r s b u r g  zurück­
kam, nebst andern entgegen gereist war. W eil er 
jedoch die Winterreise durch die Steppe scheute, so 
hatte er sich in dieser Gegend vom Gefolge des 
Fürsten getrennt, und w ar eine Zeit lang bey den 
Unsern auf der kleinen Inse l zum Besuch geblieben. 
Gern würde er den ganzen W in te r hindurch sich 
bey u n s . aufgehalten haben, wenn er sich nicht, 
nach seinem eigenen wiederholten Geständniß, vor 
seiner ganzen N ation  gescheut hätte, bey solchen in 
ihren Augen abtrünnigen Menschen seinen Aufent­
halt zu nehmen. Deshalb hatte er es vorgezogen, 
bey Kalmücken am jenseitigen W olga-Ufer zu über­
wintern, von wo er jetzt in die Horde zurückkehrte.. 
Gegen seinen Begleiter, den mehrerwähnten Schwa­
ger unsers T s c h i r m e ,  hatte er sich unterwegs geäu­
ßert, er fürchte sich vor der Unterhaltung m it S o d ­
n o m ,  weil er zum voraus wisse, daß er seine B e­
hauptungen nicht werde durch triftige  Gegenbeweise 
entkräften können. D ies w ar auch wirklich der 
Fall. Denn S o d n o m ,  der ihn m it in seine H ü tte
nahm
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nahm und bewirthete, stellte ihm das Abgeschmackte 
des kalmückischen Aberglaubens so deutlich vor die 
Augen, daß ihm derselbe selbst lächerlich erschien. 
A ls  die Zeit unsrer gewöhnlichen Abend-Versamm­
lung gekommen w ar, fragte ihn S o d n o m  gerade 
zu, ob er m it gehen oder zurück bleiben wolle? 
E r  erklärte sich fü r ersteres, und zwar, wie er 
sagte, aus dem Grunde, weil seine Relig ion ihm 
nicht vorschreibe, die G ötter anderer Völker zu 
verachten, sondern im Gegentheil alle zu ehren. 
A ls  er anfänglich seine Mütze aufbehielt, so er­
mähnte ihn S o d n o m ,  dieselbe abzulegen; geschähe 
solches auch nicht aus innerer Ueberzeugung von 
der W ahrheit des Christenthums, so möchte er es 
doch aus Ehrfurcht thun; wozu der Gellong auch 
sogleich w illig  war. I n  Betre ff ihrer Unterhaltung 
äußerte sich S o d n o m  dahin: „wenn das, was 
m it ihm geredet worden ist, auch keinen wesentli­
chen Nutzen gehabt haben sollte; so ists doch im­
mer gu t, wenn der S to lz  solcher Menschen zuwei­
len gedemüthigt w ird , weil sie sonst ihre Fabeln 
andern Leuten beyzubringen suchen, wodurch vor­
nehmlich alte Personen, wie T s c h i r m e s  M u tte r 
und deren alte Schwester, die noch nicht viel vom 
W orte Gottes gefaßt haben, leicht Schaden an ih­
rer Seele nehmen können.
Am  5ten M a y  kam ein in der Nähe woh­
nender Kalmück von mittleren Jahren zu uns. E r 
ist vor kurzem ein M a n d s c h i  geworden, (die un­
tere Classe der Schüler der Geistlichkeit,) und zwar
um
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um die erzürnten G ötter zu versöhnen. Denn da 
ihm mehrere seiner Kinder in kurzem gestorben sind, 
so wurde dies Unglück dem Unzstand beygemessen, 
daß er in seinen Iüng lingsjahren aus dem M a n d -  
sch i-S ta n d  getreten ist, weshalb er jetzt, jedoch 
m it Beybehaltung seiner F rau , die er nicht verlas­
sen w ill, sein früheres Gelübde wieder erneuert hat. 
S o d n o m  fand sich aufgeregt, ihm das Thörichte 
dieses kalmückischen Aberglaubens nachdrücklich vor­
zustellen. A llein er schien keine Ohren dafür zu 
haben, und verließ uns bald wieder.
Am  8ten bezogen w ir  unsre neue geräumigere 
Filzhütte, obgleich an der äußern Filzbedeckung der­
selben noch ein und anderes genäht werden mußte.
A ls  S o d n o m  und T s c h i r m e  in  diesen T a ­
gen m it einander auf die Erziehung ihrer Kinder 
zu sprechen kamen, wurde diese Gelegenheit benutzt, 
ihnen anzuempfehlen, nicht blos dahin zu arbeiten, 
denselben die ihnen noch anklebenden Unarten nach 
und nach abzugewöhnen, sondern ihnen vornehmlich 
auch in  allen Stücken m it gutem Beyspiel voran- 
zuleuchten, uyd durch W o rt und Werke ihnen kei- 
nerley Anlaß zu Aergerniß zu geben. Bey dieser 
Gelegenheit kamen w ir  dann auch m it den Anwe­
senden auf die große Geduld zu sprechen, welche
W
der Heiland m it unsern mannigfaltigen Mangeln 
und Gebrechen beweise, und wie diese seine Lang­
mut!) uns geneigt machen müsse, auch gegen unsre 
Mitmenschen Nachsicht zu beweisen, und ihnen von 
Herzen ihre Fehler zu verzeihen. —  E in  arLermal
klagte
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klagte S o d n o m  m it tiefer W ehmuth, daß er bey 
aller vom Heiland bisher erfahrenen Gnade doch 
noch bisweilen sein sündliches Verderben, vornehm­
lich seinen Hang zur Rechthaberey so stark gewahr 
werde, (wozu ihm diesmal ein zwischen ihm und 
seinem B ruder entstandener Zw ist wegen ihrer K in ­
der Veranlassung gegeben ha tte ,) und äußerte sich 
bey der Gelegenheit dahin: „A n  dem Heiland hänge 
ich zwar von ganzem Herzen, und der Gedanke, 
ihm je untreu zu werden, ist m ir unerträglich; aber 
theils vergesse ich so bald, was. ich von ihm ge­
hört habe, und was er von m ir als seinem Nach­
folger erwartet, theils weiß ich es, und thue den­
noch das Gegentheil. Selbst zum Gebet fühle ich 
mich öfters träge und lässig; wenn ich ernstlich 
darüber nachdenke, so könnte ich zuweilen ganz irre 
an m ir selbst werden." M a n  sieht deutlich, daß 
der Geist Gottes uncrmüdet geschäftig ist, ihm sein 
Grundvcrderben immer mehr aufzudecken, und ihn 
von allem eigenen vermeintlichen Guten, so wie von 
so manchen ihm noch anklebenden Temperaments­
schwächen zu heilen. E r wurde einfältig zum H e i­
land hingewiesen, der allein im Stande sey, uns 
von alle dem zu befreyen, was ihm an uns noch 
nicht zur Ehre und Freude gereichen kann.
Am  20stcn M a y  bekamen w ir  öfters Zuspruch 
von Kalmücken, welche V ieh aus den M ark t nach 
Z a r i z i n  vorbey trieben. S o d n o m  sprach m it 
mehreren unter ihnen, aber nur bey wenigen war
ein ernstliches Verlangen nach W ahrheit zu bemer­
ken;
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ken; das H e il ihrer Seele und ih r ewiges W oh l 
schien ihnen etwas höchst gleichgültiges zu seyn; 
ungleich mehr lag ihnen das Reichwerden und der 
Wohlstand ihrer Viehheerden am Herzen. Fün f 
Wochen spater kamen wiederum viele Kalmücken 
m it V ie h , welches sie ebenfalls nach genannter 
S ta d t trieben, bey uns vorbey. Unter denen, die 
bey uns abstiegen, befand sich auch S o d n o m s  
Schwager aus der Horde der T o r  g u t e n .  Den 
Tod seiner in diesem W inter verstorbenen M utte r, 
wollte er hier nicht öffentlich bekannt machen, weil 
er glaubte, diese Nachricht werde ein großes Ge­
heul und Wehklagen verursachen, wie solches bey 
den heidnischen Kalmücken der F a ll ist; und es 
schien ihn zu befremden, als seine hiesigen V e r­
wandten dies unterließen. S o d n o m  las ihm ei­
niges aus dem Evangelio vo r, und fügte die nö­
thigen Erklärungen hinzu. D ies hörte der M ann 
m it B eyfa ll' an, und bezeugte seine Verwunderung 
darüber, daß er im Aeußern so wenig in die Au­
gen fallende Veränderungen in  der Lebensart seiner
Angehörigen gewahr werde; nach dem, was er von 
andern seiner Landsleute über sie gehört hätte, habe 
er sich eine ganz andere Vorstellung von ihrer Lage 
gemacht. Auch ein Derbötischer Gellong, m it wel­
chem S o d n o m  viel vom Glauben an Jesum sprach, 
bewies dabey nicht nur Aufmerksamkeit, sondern 
gab auch von seinem Vertrauen in S o d n o m s  
Ehrlichkeit einen auffallenden Beweis. E r  ersuchte 
ihn nemlich, ein Pferd aus den M a rk t nach Z a -
r i z i n
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r i z i n  m it zu nehmen, und dasselbe dort fü r ihn 
zu verkaufen, wobey er äußerte: „ich traue d ir 
vollkommen, handle dabey, als ob das Pferd d ir 
selbst gehöre, bis zu deiner Rückkehr w ill ich hier 
verweilen." Späterh in vernahmen w ir ,  wie dieser 
Gellong unter seinen Landsleuten in  der Horde die 
Relig ion Jesu sehr gerühmt, und sich dahin geäu­
ßert habe, es müsse ein jeder selbst prüfen, was 
fü r ein tiefer S in n  in  derselben verborgen liege; 
so viel Weisheit habe er in ih r gar nicht zu fin ­
den geglaubt. —  B a ld  darauf besuchten uns drey 
Gellongs und mehrere gemeine Kalmücken in  unsrer 
Kibitke. E iner der ersten: w ar sehr gesprächig, 
und bemühte sich, die Vorzüge ihrer Relig ion in 
ein vortheilhaftes Licht zu setzen, m it der Bemer­
kung, daß die Relig ion der Deutschen, der Russen 
und Tataren der kalmückischen an innerer Güte 
weit nachstünde. A ls  ihm bemerklich gemacht wurde, 
es sey thöricht, über etwas, wovon man keine oder 
doch nur unvollkommene Kenntniß besitze, ein ent­
scheidendes U rtheil zu fallen, so erkundigte er sich 
nach dem Grund der christlichen Lehre. Es wurde 
ihm geantwortet: „W enn du einmal über deine
Sünden und über die Erlangung der ewigen S e ­
ligkeit in  Bekümmerniß gerathen solltest, so suche 
Jesum und sein W o rt kennen zu lernen; denn E r 
ist der einige und wahrhaftige G o tt, der H immel 
und Erde erschaffen hat und noch erhalt, und der 
Erlöser und Sündentilger des ganzen Menschenge­
schlechts; bey ihm allein ist wahre Ruhe und S e­
ligkeit
237
ligkeit zu erlangen. Jetzt aber ist deutlich wahr­
zunehmen, daß du um einen solchen Nothhelfer und 
Erretter noch unbekümmert dahin lebst." —  E in 
gemeiner Kalmück von der Gesellschaft fragte hier­
au f den Gellong, ob es w o l Sünde sey, die Re­
lig ion der Deutschen kennen zu lernen, welches der 
Gellong zwar verneinte, jedoch die zweydeutige Aeu­
ßerung hinzufügte: Glauben muß man derselben
aber nicht beymessen, denn jetzt ist die Ze it, von 
der unsre heiligen Schriften vorausgesagt haben, 
daß die Irrg läub igen  auf der ganzen Erde die 
Oberhand gewinnen werden. —  E in  bey Sarepta 
aufgewachsener Kalmück, der in unsrer Nähe wohnt, 
erklärte sich gegen S o d n o m  dahin: ich w ill blei­
ben was ich b in , denn wer kann wissen, welches 
der rechte und eigentliche'Burchan is t; die Tataren 
haben den Allah, die Deutschen Christum, die Rus­
sen desgleichen und den N ikola u. a. m ., darum 
w ill ich beym S c h a g d s c h a m u n i  bleiben. S o d ­
n o m  erwiederte hierauf: recht so, wenn du nur 
wahre Beruhigung fü r dein Herz und Gewissen 
dabey findest!
Ueber den Schmerz, der uns nothwendig er­
greifen muß, wenn w ir  dergleichen Aeußerungen hö­
ren, tröstet uns die erfreuliche Bemerkung, daß bey 
A lt  und Jung unter unsern Kalmücken der M und 
davon übergeht, wovon das Herz vo ll ist. W ir  
hören sie nemlich bey ihren Beschäftigungen im 
Freyen nicht selten geistliche Lieder anstimmen, statt 
daß man bey andern ihrer Landsleute gewöhnlich
nur
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nur unsittliche Gesänge, die sogar das Lob der 
Diebe enthalten, zu hören gewohnt ist. S o  nahm 
auch T s c h i r m e ,  der seiner geringen Fähigkeiten 
ungeachtet, doch m it vieler Mühe etwas lesen ge­
lernt hat, das Evangelienbuch m it, um sich, wäh­
rend er die Schafe hütete, in demselben zu erbauen.
Am 12tcn J u l y  hatte T s c h i r m e  Besuch 
von Verwandten aus der S teppe, welche in  Ge­
schäften nach Z a r i z i n  gingen. Eine alte Frau 
von der Gesellschaft blieb unterdeß hier zurück, kam 
auch am Abend aus freyem Antrieb m it in  die 
Versammlung, in  welcher sie sich still und aufmerk­
sam betrug. Gegen T s c h i r m e  hatte sich dieselbe 
geäußert, schon in der Horde habe sie gehört, man 
müsse die Relig ion der Deutschen nicht in  Zweifel 
ziehen, denn dieselbe sey gu t, nur nicht so vo ll­
kommen wie die kalmückische. Daß ein The il der 
Gellongs diese Sprache fü h rt, ist uns nicht unbe­
kannt; möchte solches nur durchgängiger der F a ll 
seyn, weil dann die gemeinen Kalmücken, die sich 
von denselben wie Kinder leiten lassen, nicht abge­
schreckt werden würden, das W o rt Gottes anzuhören.
Erfreulich ist es nicht selten, die Unterhaltun­
gen unsrer Kalmücken über dasjenige, was ihnen 
aus dem W orte Gottes vorgelesen w ird , anzuhö­
ren. S o  fühlte sich z. B .  S o d n o m  nach einer 
Versammlung, in  welcher ein Capitel aus der Apo­
stelgeschichte beherzigt worden w a r, besonders auf­
geregt, sich m it T s c h i r m e  und seinem Bruder zu 
besprechen, wie Paulus der S tim m e des Geistes
Gottes
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Gottes in seinem In n e rn  so pünktliche Folge ge­
leistet habe, ohne sich durch die größten Leiden da­
durch abwendig machen zu lassen, und wie der H e rr 
der L y d i a  beym aufmerksamen Anhören des W o r­
tes Gottes das Herz öffnete. S o d n o m  sagte 
bey der Gelegenheit zu T s c h i r m e ,  welcher von 
dem Gehörten immer noch wenig richtig faßt und 
behalt: „unser Hauptfehler besteht darin , daß w ir  
gern nur recht viel behalten möchten, um dann 
auch andere belehren zu können, da w ir  doch viel­
mehr von ganzem Herzen darnach verlangen soll­
ten, aus dem W orte Gottes Segen fü r unser ei­
genes Herz zu schöpfen; dann würde uns auch, ei­
nem jeden in seinem Grade, die Gnade geschenkt 
werden, andern mitzutheilen, was der H e rr an 
unsrer Seele gethan ha t."
Bey einem m it heftigem S tu rm  und Regen 
begleiteten G ew itter am 15ten hatten w ir  und un­
sre Kalmücken alle Kräfte anzustrengen, um zu ver­
hindern, daß die Kibitken von der Heftigkeit des 
S turm s nicht über den Haufen geworfen würden. 
Ds c h i mbe ,  der sich m it seinem kleinen Kinde in 
der seinigen allein befand, konnte der G ewalt des­
selben nicht widerstehen. D ie  Kibitke wurde um­
geworfen, und ein großer Theil des hölzernen Ge­
rippes derselben bey der Gelegenheit zertrümmert. 
Doch waren w ir m it ihm dem Heiland von H er­
zen dankbar, daß weder er noch sein K ind einige 
Verletzung dabey bekommen hatte, da es sonst in der­
gleichen Fällen nicht leicht ohne Leidesschaden abgeht.
«
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D ie alte W itw e E h o r g u n  hatte sich gegen 
andere geäußert, sie sey gesonnen, von hier weg­
zuziehen, da sie bey ihren Verwandten in  der Steppe, 
die in diesen Tagen hier besucht hatten, mehr V e r­
gnügen zu genießen hoffe. A u f die Erinnerung, 
ihre Seligkeit doch zu bedenken, hatte sie blos er­
wiedert: das unabänderliche Schicksal muß auch ich 
m ir gefallen lassen. Am folgenden Tag fand sie 
sich nicht zur Versammlung ein, woraus w ir  ab­
nehmen konnten, daß die Ueberredungen ihrer V e r­
wandten bey ih r Eingang gefunden haben. A ls  
sie deshalb freundschaftlich von uns zur Rede ge­
setzt wurde, leugnete sie, obige Aeußerung gethan 
zu haben, und schützte eine Unpäßlichkeit vor, welche 
sie abgehalten habe, in die Versammlung zu kom­
men. A lle in aus einigen ih r bey der Gelegenheit 
entfallenen Andeutungen und Winken w ar leicht zu 
erkennen, daß ih r ungenügsamer S in n  sie zum M iß ­
vergnügen gestimmt habe, indem sie ihren Unter­
ha lt von T s c h i r m e  unentgeltlich erwartet, unge­
achtet sie an dem Nothwendigsten keinen M angel 
leidet, sondern auch einiges Geld besitzt, w ofür sie 
sich mehrere Lcbens-Bequemlichkeiten leicht selbst 
anschaffen könnte. S ie  wurde ermähnt, sich vom 
Heiland ein genügsames Herz zu erbitten. Zwar 
erklärte sie, wie sie in allen Anliegen sich an den 
einigen Nothhelfer wende, allein ih r Herz schien 
bey alle dem verschlossen. I n  der Folge wurde 
es immer deutlicher, daß sie ernstlich zu ihren Ver­
wandten in die Steppe zu ziehen wünsche. Diese
hatten
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hatten in  Begleitung eines Gellong bey der S a -  
rept i schen Ortsobrigkeit förmlich darum angesucht, 
daß ihnen vergönnt seyn möge, sie zu sich zu neh­
men. Dem Ansuchen der Ih r ig e n  würde auch be­
reits früher von unsrer Seite kein Hinderniß in 
den Weg gelegt worden seyn, wenn sie nicht gerade 
damals, als sie gekommen waren, sie abzuholen, 
wären betrunken gewesen, wodurch man genöthigt 
wurde, die Sache auf eine gelegenere Zeit zu ver­
schieben, um sodann die erforderliche Abrede m it 
ihnen nehmen zu können. Bey einer abermaligen 
liebreichen Unterredung m it der alten Frau fand 
es sich, daß sie auf dem theils durch ihre H ab­
sucht, theils durch die Ueberredungen ihrer V e r­
wandten und der Gellongs erzeugten Entschluß un­
widerruflich beharre, weshalb w ir  sie m it Bedauern 
entließen. Auch die Aeußerungen des S o d n o m  
zeigten deutlich, wie nahe ihm ebenfalls der Rück- 
sall dieser alten Frau ins Heidenthum gehe.
Am 18ten J u l y  wurde in  einiger Entfernung 
von unserm bisherigen Lagerplatz ein neuer zum 
Aufschlagen unsrer Hütten gewählt, theils wegen 
des Staubes und Schmutzes, theils und vornehm­
lich auch, wegen der S co rp ion -S p innen , die sich 
gern im Trocknen aufhalten, und die, w icwol seit 
einigen Tagen bereits eine beträchtliche Anzahl in 
den Kibitken waren getödtet worden, sich doch im ­
mer wieder zeigten. Wegen ihres tödtlichen Bisses 
sind diese Thiere, die seit etlichen Jahren unge­
wöhnlich stark überhand genommen haben, den K a l-
Zweytes Heft 1826. O . MÜcken
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mücken überaus furchtbar. Selbst Kameele überle­
ben ihren B iß  nicht lange, sondern sterben in  Folge 
desselben unter den schrecklichsten Zuckungen.
Am Losten J u l y  kam einer von den Bedien­
ten des Derböter Fürsten in  nicht völlig  nüchter­
nem Zustand hier an, und war nicht wenig bemüht, 
m it S o d n o m  einen engen Freundschaftsbund zu 
stiften, weshalb er sich erbot, auf seine Kosten 
B ranntw ein holen zu lassen, um wahrend der Nacht 
eine Lustbarkeit zu veranstalten. D a  alle beschei­
denen Gegenvorstellungen des S o d n o m  bey diesem 
Manne nicht fruchten w ollten; so w ar derselbe end­
lich genöthigt, ihm gerade zu erklären, daß dies 
nicht der rechte Platz zu dergleichen lärmenden V e r­
gnügungen sey. A ls  der Fremde hierauf fragte, 
wenn ich aber nichts desto weniger B ranntw ein  ho­
len lasse und mich nach unsrer Weise vergnüge, wie 
w o llt und könnt ih r w o l solches füglich wehren? 
so erwiederte S o d n o m :  dann w irst du erfahren, 
daß uns noch M itte l zu Gebote stehen, um der­
gleichen Unfug E inha lt zu thun. Diese nachdrück­
liche Erklärung fruchtete, denn gleich darauf ent­
fernte er sich, und übernachtete nicht weit von uns 
bey kalmückischen H irte n , wo er sich indeß still 
und ruhig verhielt.
A ls  S o d n o m  am folgenden Tag nach S a -  
r e p t a  g ing, um daselbst Lebensmittel zu holen, 
wurde er von einer beträchtlichen Anzahl dort be­
findlicher Gellongs schon im O rte als ein Abtrün­
niger ernstlich m it Schlägen bedroht. Um diesen
M iß -
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M ißhandlungen seiner erbitterten Landsleute zu ent­
gehen, fand er es fü r  rathsam , daselbst zu über­
nachten.
Am 29sten schrieb S o d n o m  einen ausführli­
chen ungemein erwecklichen B r ie f  an seinen jüngsten 
B ruder, einen Gellong, der sich am D on  aufhält, 
in  welchem er ihn dringend ermähnte, sich m it dem 
Evangelio, welches auch in  dortiger Gegend unter 
den Kalmücken verbreitet w ird , bekannt zu machen, 
und seiner Seelen ewiges H e il ernstlich wahrzuneh­
men, welches einzig und allein bey Jesu und in 
seinem theuren Verdienst erlangt werden könne, wenn 
gleich die kalmückische N ation, welche in der schreck­
lichsten Finsterniß und im tiefsten Aberglauben sorg­
los und unbekümmert dahin lebe, demselben bis 
jetzt abgeneigt sey. Diesen B r ie f  übergab er einem 
Kosacken-Obriften zur Besorgung, welcher sich eine 
Zeit lang des hiesigen Gesundbrunnens zur Wieder­
herstellung seiner Gesundheit bedient hatte.
A ls  S o d n o m  am 6ten A u g u s t  m it einem 
Gellong zusammen tra f, der ihn auf Befragen, wo 
er wohne, m it einer Unwahrheit abzufertigen gesucht 
hatte, so entschuldigte sich dieser, nachdem er vom 
Gegentheil überführt worden w a r, dam it, er habe 
solches nur im Scherz gesagt. D ie  Frage des 
S o d n o m ,  ob w ir  dereinst auch w o l fü r solche 
Unwahrheiten, die man sich im Scherz erlaube, 
zur Verantwortung würden gezogen werden, bejahte 
der Gellong. S o d n o m  fuhr hierauf fo r t: da w ir 
so viel wissentliche und unwissentliche Sünden auf
Q  2 uns
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uns haben, so w ird  es uns schwer werden, der­
maleinst vo r dem höchsten Richterstuhl zu bestehen, 
wenn w ir  keinen Bürgen haben, der uns vor dem­
selben ve rtr itt. W ehmüthig bekräftigte dies der 
Gellong, und S o d n o m ,  welcher hoffte, ein nach 
Gnade verlangendes Herz an ihm gefunden zu ha­
ben, erklärte ihm nun, wie w ir  an Jesu Christo, 
dem eingebornen S ohn des allein wahren Gottes, 
der sich aus Liebe zu dem sündigen Menschenge­
schlecht in  Leiden des Todes begeben habe, um uns 
von der Sünde, und den unseligen Folgen dersel­
ben zu erlösen, diesen alleinigen M itt le r  und B ü r ­
gen zwischen G o tt und den Menschen haben könn­
ten, wenn w ir  uns sein Verdienst durch den G lau­
ben an ihn aneigneten. Diese Erklärung schien je­
doch dem Gellong zuwider zu seyn. W iew ol nun 
S o d n o m  m it Betrübniß gewahr wurde, daß er 
sich in seiner freudigen Hoffnung getäuscht habe, so 
setzte er dennoch die Unterhaltung fo rt, wobey jener 
wenigstens gelassen zuhörte. A ls  er dies nachher 
erzählte, fügte er hinzu: „ W ir  gleichen den B ie ­
nen, welche Honigblumen gefunden haben, und nun 
auch andere zu gleichem Genuß einladen möchten; 
sind dies Stechfliegen, welche solche köstliche N ah­
rung verschmähen, so ist die Schuld nicht unser." —  
B ey einer andern Gelegenheit, da S o d n o m  einige 
seiner Landsleute dringend ermähnte, das H e il ihrer 
unsterblichen Seele nicht m uthw illig  hintan zu setzen, 
erwiederten diese: „D ie s  ist die Sache unsrer Gel- 
longs, ihnen kommt es zu, dafür Sorge zu tra ­
gen."
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gen." S o d n o m  versetzte: ih r seht aber, daß eure 
Gellongs in  allen möglichen Lastern sorglos dahin 
leben, und daher dereinst ohne Zweifel m it sich selbst 
genug zu thun haben werden. D a  nun nach den 
Vorschriften eurer Relig ion schon der leiseste Ge­
danke, als ob ein Gellong ein Laster an sich haben 
könne, unausbleiblich die Höllenstrafe zur Folge 
haben muß, wie w o llt ih r dann nach eurem R e li- 
g ions-System  der ewigen Pein entgehen, wenn ihr 
sie, wie ih r doch nicht anders könnt, fü r Leute hal­
tet, die in  offenbaren Sünden leben?" Allerdings, 
antworteten jene, versündigen w ir  uns durch der­
gleichen arge Gedanken gar sehr an den Gellongs; 
dafür aber verehren w ir  sie auch wieder um so mehr. 
Uebrigens kann doch unsre gesammte große N ation 
und so viele unsrer verständigen Chans, die ja  alle 
in  diesem Glauben gelebt haben, unmöglich aus 
lauter Thoren bestanden haben. S o d n o m  erwie­
derte: diesen allen w ar leider früher nichts anders 
bekannt, als der Kalmückische Irrg la u b e ; euch aber 
w ird etwas besseres angeboten, darum wäre es nun 
w o l Z e it, einmal ernstlich darüber nachzudenken, 
was zu eurem Frieden und ewigem H e il dienet. 
D er eine von ihnen sagte darauf: es ist w ahr, so 
weit habe ich der Sache noch nicht nachgedacht, 
der andere aber schwieg m it unzufriedenem Blick 
stille, und beide gingen bald darauf wieder fo rt.
Erfreulich war es uns dagegen, von der M u t­
ter des T s c h i r m e ,  welche von Altersschwäche sehr 
zu Boden gedrückt ist, folgende schöne Aeußerung
zu
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zu hören: „getrost, sagte sie, gehe ich meinem Ende 
entgegen, wenn dasselbe bald erfolgen sollte; über­
haupt bin ich in  den W illen des H errn  ganz erge­
ben, er thue m it m ir nach seinem W ohlgefallen!"
D a  uns in  der Nacht zum 24sten vier unse­
rer besten Ochsen waren gestohlen worden, so wurde 
dies der Ordnung gemäß dem Sa r e p t i s c he n  Ge­
richt sogleich angezeigt, w orauf der dortige Polizey- 
und Landaufseher, B ruder C h r i s t e n s e n ,  unverzüg­
lich m it B ruder S c h i l t  und S o d n o m  zu dem 
uns zunächststehenden kalmückischen Saisang r it t ,  
um ihm den Verlust anzuzeigen, und das entwen­
dete V ieh wieder zurück zu verlangen.
Nachdem w ir  drey B rüder uns auf Einladung 
der Gemein-Direction in S a r e p t a  am ^A !n A u g ? ' 
dahin begeben hatten, wurde uns von derselben die 
tiefschneidende schmerzliche Eröffnung gemacht, daß die 
höchste Landes-Obrigkeit das Ansuchen, eine B rüder- 
Mission unter den Kalmücken nach A r t unsrer H e i- 
den-Missionen in  andern Ländern zu errichten, die 
durch die Verkündigung des Evangelii gläubig ge­
wordenen Kalmücken durch die Taufe der christli­
chen Kirche einzuverleiben, und dann weiter m it 
W o rt und Sacramenten zu bedienen, nicht geneh­
m igt habe, und zwar m it der ausdrücklichen aller­
höchsten Weisung, sich alles Unterrichts fernerhin 
zu enthalten, und unsern zeitherigen Wirkungskreis 
lediglich auf Verbreitung der ins Kalmückische über­
setzten Evangelien zu beschränken. D er Schmerz 
gerade jetzt, da w ir  nach mehr als siebenjähriger
Thrä-
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Thränensaat anfingen, die gesegneten Früchte unsrer 
Bemühungen einzuerndten, und gegründete Hoffnung 
fassen konnten, dem Heiland einen Lohn seiner sau­
ren Todesmüh auch aus dieser heidnischen N ation 
einsammeln zu helfen, diese herzerhebende Aussicht 
plötzlich vernichtet zu sehen, zermalmte unser In n e ­
res und betrübte uns mehr, als W orte solches zu . 
schildern vermögen. W ir  konnten nichts thun, als 
schweigend die Hand auf den M und legen und T hrä ­
nen der innigsten Wehmuth zu den durchbohrten 
Füßen des H errn  vergießen, der noch immer das 
Ruder des ganzen W elta lls  in  seiner allmächtigen 
Hand fü h rt, und dessen unerforschlicher Weisheit 
es ja  am besten bekannt ist, wie sein großer G ar­
tenplan am zweckgemäßesten bedient werden soll. N u r 
E r ,  unser gnädiger und barmherziger H e rr und 
Heiland, der noch nie etwas versehen hat in sei­
nem Regiment, und der alles, was E r aus weisen, 
wenn gleich unsrer Kurzsichtigkeit zur Zeit noch un­
erklärlichen Ursachen geschehen läßt, herrlich und se­
lig hinauszuführen versteht, kann und w ird  un­
sre tie f gebeugten Herzen m it seinem Trost und 
Frieden, welcher höher ist, als^alle V e rnun ft, er­
füllen, da eine leider fehlgeschlagene Hoffnung, nicht 
nach eiteler Ehre und nichtigem zeitlichen Gewinn, —  
sondern arme Menschen-Seelen, die in der schreck­
lichsten heidnischen Finsterniß und Abgötterey sorg­
los dahin leben, m it dem Versöhner der sündigen 
W e lt, der ja  auch fü r sie am Oelberg und auf 
Golgatha blutend und sterbend kämpfte, bekannt
' - ' LU
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zu machen, diese unsre tiefe Herzenstraurigkeit ver­
ursacht. M it  stillen Wehmuthsgefühlen kehrten w ir  
gegen Abend nach unsrer H ü tte  zurück. Erst am 
folgenden Morgen vermochten w ir  es, S o d n o m  
und T s c h i r m e  diese erschütternde Nachricht allmäh- 
lig  beyzubringen. Um sie nach und nach darauf 
vorzubereiten, wurden sie an die ihnen wohlbekann­
ten erbaulichen Herzenserklarungen eines bereits ent­
schlafenen Sareptischen Bruders erinnert, welcher 
bey allen schmerzlichen Erfahrungen seines Lebens 
stets heiter und ergeben gewesen w a r, in  der un­
erschütterlichen Ueberzeugung, daß alles, was ihm 
auch immer begegnen könne, ihm nach dem W illen  
seines H errn  widerfahre; worüber S o d n o m  sich 
o ft innigst gefreut hatte. Nachdem sie liebreich und 
herzlich waren ermähnt worden, daß auch sie sich 
bestreben sollten, solchen treuen Liebhabern Jesu 
Christi durch W o rt und T ha t nachzuahmen, wurde 
ihnen obige Nachricht unter wehmüthigen Gefühlen 
mitgetheilt. S o d n o m  erklärte sich m it hinneh­
mendem Herzgefühl dahin: freylich kann nichts ohne 
den W illen und die Zulassung unsers lieben H errn  
geschehen; aber diese Nachricht schmerzt dennoch 
tie f, und brach dabey in  ein lautes Weinen aus. 
. T s c h i r m e  hingegen blieb ruhig und gefaßt, und 
sagte: Ohne den W illen des H errn  kann nichts 
geschehen; wenn es auch durch Feuer oder durch 
Wasser künftig gehen sollte, so kann ich doch jetzt 
der Traurigkeit nicht Raum geben; diese Nachricht 
kommt m ir vor wie ein bloßer T raum ." S o d n o m
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erwiederte: „D u  überlegst die Sache nicht gehö­
r ig , wie sie eigentlich beschaffen ist. Wurden w ir  
nicht bisher in Absicht auf unsern Herzenszustand 
gepflegt und gewartet, wie ein K ind von seiner 
zärtlichen M u tte r?  Täglich wurde uns das W o rt 
Gottes sorgfältig erklärt, und unsre nach Seelen- 
speise hungernden Herzen in demselben geweidet; 
unsre vielen Unarten wurden m it väterlich liebender 
Geduld und S anftm uth  getragen; bey vorkommen­
den Fehlern und Versehen wurden w ir  liebreich er­
mähnt und herzlich zurechte gewiesen! D as alles soll 
nun aufhören; nun sollen w ir  ohne diese tägliche 
und stündliche Anfaffung uns selbst überlassen, allein 
stehen! Ach was w ird  nun aus uns Armen werden!"
D ie  nassen Augen, die w ir  den ganzen Tag 
über bemerkten, machten, daß auch die unsern we­
nig trocken wurden. Auch die folgenden Tage w ur­
den in stiller Traurigkeit und tiefer Betrübniß ver­
bracht; wobey uns die durchgängige wehmuthsvolle 
Theilnahme aller unsrer lieben Geschwister in S a -  
r e p t a  zu nicht geringem Trost und Labsal gereichte.
Möchten doch alle treuen Liebhaber des H e i­
landes ferner wie bisher von Herzensgründe fleißig 
m it uns den Herzensseufzer zum Thron der Gnade 
empor schicken: D e i n  Re i ch  k o m m e !  S in d  auch 
gleich Seine Gedanken und Seine Wege o ft him­
melweit entfernt von denen, welche unsre Kurzsich­
tigkeit fü r die besten und zweckgemäßesten halten zu 
müssen g laubt; so ist und bleibt es doch ewige fel­
senfest stehende W ahrheit und der alleinige Anker,
auf
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auf den unser Glaube sich unerschütterlich stützt, 
wenn Kleinmuth ihn wankend zu machen droht 
„W eg hat E r aller Wegen, an M itte ln  fehlts Ih m  
nicht, S e in  Thun ist lauter Segen, S e in  Gang 
ist lauter Licht, Sein Werk kann niemand hindern, 
S e in  Arbeit da rf nicht ruhn, wenn E r , was sei­
nen Kindern ersprießlich ist, w ill th u n !"
A n m e r k u n g .  D ie  drey B rüder S c h i l l ,  
L o o s  und D e h m  blieben nach obiger Eröffnung 
der Allerhöchsten Willensmeinung noch eine Zeit 
lang bey dem ihnen so lieben und werthen Kalm ü­
cken-Haustein, m it welchem sie sich aus dem W orte 
Gottes gemeinschaftlich erbauten, und zugleich den Un­
terricht der Kinder m it aller Treue und m it gutem 
E rfo lg  fortsetzten. A ls  späterhin ihren Kalmücken 
keine andere W ah l übrig blieb, als entweder zu 
ihren heidnischen Landsleuten in  die Steppe zurück­
zukehren, w om it der R ücktritt ins Heidenthum un­
zertrennlich verbunden gewesen seyn würde, oder 
sich in  den Schutz der russisch-griechischen Kirche zu 
begeben, und sich durch die Taufe derselben einver­
leiben zu lassen; so entschlossen sie sich zu letzterem, 
wodurch sie den ferneren Mißhandlungen ihrer über 
ihren Abfa ll vom L a m a i s m u s  aufs äußerste er­
bitterten Landsleute entgingen. Ehe aber dieser E n t­
schluß zur wirklichen Ausführung gebracht werden 
konnte, wurden sie von widriggesinnten Kalmücken 
am Gesundbrunnen überfallen, wie solches im er­
sten H e ft der Nachrichten aus der Brüdergemeinc
> 1824
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1824 Seite 80 umständlich mitgetheilt worden ist. 
Nach diesem m it vielfältigen Gewaltthätigkeiten be­
gleiteten räuberischem Ueberfall, zogen sie sämmtlich 
nach Z a r i z i n ,  wo sie späterhin in der russisch­
griechischen Kirche getauft worden sind, wovon ein 
Schreiben des Bruder Z w ic k  in S a r e p t a  (siehe4tes 
H e ft der Nachrichten aus der Brüdergemeine 1824 
Seite 5 8 1 ) ein mehreres meldet, welches überdies 
noch einige Nachrichten von der in aller Absicht m iß li­
chen und bedauerungswürdigen Lage enthält, in  wel­
cher sich diese armen Verlassenen gegenwärtig befinden.
Bericht von Lichtenfels in Grönland, vom 
uten May iZ22 bis Ende April iZ2Z.
^ m  U te n  M a y  langte das S ch iff aus Europa 
glücklich hier an, und überbrachte uns Briefe aus 
der Unitäts-Aeltesten-Conferenz und von andern 
Geschwistern, an deren In h a lt  w ir  uns recht herz­
innig stärkten. I n  den folgenden Tagen erhielten 
w ir den uns zugesandten P rov ian t und andere B e­
dürfnisse vom S ch iff, und fühlten uns dabey aufs 
neue von Dank durchdrungen gegen unsre Geschwi­
ster und Freunde, deren Fürsorge uns so wohlthä­
tig  zu S ta tten  kommt. Unsre grönländischen Ge­
schwister waren besonders herzlich erfreut, da sie 
an dem Bruder I h r e r  einen neuen nach N r u ­
he r r n h u t  bestimmten Missions - Gehülfen erblick­
ten, so wie über die Nachricht, daß nach L ich -
t e n a u
252
t e n a u  ein anderer, nemlich B ruder P o p p ,  kom­
men werde. D ie  beiden alten N ationa l-G ehü lfen  
S e m  und T i m o t h e u s  äußerten sich in Gegen­
w art einer großen Anzahl ihrer Landsleute hierüber 
folgendermaßen: „O  wie glücklich sind doch w ir  
und unsre Kinder, daß uns der Heiland so gnädig 
ist, und uns von Zeit zu Zeit neue Lehrer zusen­
det, die uns das W o rt Gottes verkündigen, und 
uns dadurch auf dem Wege des Lebens fortführen. 
O  daß w ir  doch Alle dem Heiland von Herzen 
dankbar wären, und Ih m  ganz zur Freude lebten'. 
Aber leider geschieht das nicht im m er; w ir  haben 
uns darum sehr vor Ih m  zu schämen und I h n  
um Vergebung zu bitten. Auch unsern lieben Ge­
schwistern in Europa laßt uns danken fü r das, 
was sie aus Liebe zu uns thun. Denn alles die­
ses —  hier zeigten sie au f die angekommenen S a ­
chen —  senden sie fü r unsre Lehrer, damit sie un­
ter uns leben können; ja  w ir  selbst erhalten auch 
o ft etwas davon. D e r Heiland segne doch alle 
unsre lieben W ohlthäter in  Europa d a fü r!"
Den lö te n  w ar der Kaufmann H e i l m a n n  
in Gesellschaft des Schiffskapitains und seines Steuer­
mannes auf einen freundschaftlichen Besuch hier, und 
speiste zu M itta g  m it uns.
Am 19ten zeigte sich südwestlich ein Schiff, 
welches man bald als das nach J u l i a n e n h a a b  
bestimmte erkannte. Es wurden sogleich einige Ka­
jaks zu demselben abgeschickt, um es als Lootsen 
in den Hafen zu leiten. D a  w ir  wußten, daß sich
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B ruder P o p p  auf diesem Schiffe befand, so fuhr 
B ruder F l e i g  m it einem Weiberboot dahin, um 
ihn zu uns abzuholen. E r  tra f m it ihm, nachdem das 
S ch iff im Hafen bey der Handelsloge vor Anker 
gekommen w a r, zu allerseitiger Freude bey uns ein. 
D as  S ch iff hatte vor einigen Tagen am Vorder­
theil einen Leck im  Treibeis bekommen, welcher hier 
vor seiner weiteren Fahrt ausgebessert werden mußte.
D a  sich in den folgenden Tagen die Seehunde 
in  großer Menge eingefunden hatten, und täglich 
viele von unsern Grönländern erlegt wurden; so 
gingen mehrere Fam ilien auf andere Frühjahrsplätze, 
wo sie bessern Raum  haben, das Seehundsfleisch 
auf den Felsen zum Trocknen auszulegen.
W ir  waren unterdessen fleißig im Schreiben un-
Am  Isten J u n y  stattete uns Kapitän G ra m m , 
der das nach J u l i a n e n h a a b  bestimmte S ch iff 
führt, einen Abschiedsbesuch ab, und forderte dabey 
den B ruder P o p p  auf, m it ihm seine Reise nach 
J u l i a n e n h a a b  fortzusetzen, von wo aus nur acht 
kleine Meilen bis L i c h t e n « »  sind, wozu sich B ru ­
der P o p p  auch sogleich entschloß.
I n  den folgenden Tagen wurden unsre V e r­
sammlungen, deren w ir  wöchentlich drey oder vier 
hatten, meistens nur von Weibspersonen und K in ­
dern besucht, indem viele Männer auf den H ärings- 
fang in die Fiorde gefahren waren.
Nachdem w ir unsre Weiberboote in gehörigen 
S tand gesetzt hatten, konnten w ir's  darauf antra-
srer nach Europa bestimmten Briefe und Nachrichten
—  254 —  .
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gen, den B ruder I h r e r  auf seinen Posten nach 
N e u h e r r n h u t  bringen zu lassen, und er tra t am 
lOten in  Begleitung des B ruders F l e i g  seine 
Reise dahin an.
A u f unsre an die erreichbaren Plätze ergangene 
Einladung fanden sich am 17ten in  aller Frühe 
drey Weiberboote vo ll Geschwister zur Feyer des 
Jubelfestes der B rü d e r-U n itä t ein. I n  der ersten 
Versammlung um 9 Uhr V orm ittags wurde ihnen 
kürzlich die Geschichte des Anfanges der erneuerten 
B rüder-U n ita t erzählt, und wie der H e rr aus die­
sem geringen Anfang ein so großes Werk habe er­
wachsen lassen, welches auch unter ihrer N a tion  in 
Segen gedeihe. Zu einem M ittagsm ahls wurden 
den grönländischen Geschwistern Erbsen ausgetheilt, 
die sie sich selbst kochten und in  schicklichen Abtheilun­
gen gemeinschaftlich aßen. I n  manchen dieser Ge­
sellschaften kamen liebliche Aeußerungen vor in  Be­
zug auf das Glück, an dem gesegneten Brüderbunde 
m it Antheil zu haben. Dessen freuten w ir  uns 
dann auch gemeinschaftlich unter frohen Lobgesängen 
in  einem Liebesmahl, bey welchem B ro t  ausgetheilt 
und m it Danksagung genossen wurde. Neu gestärkt 
fuhren sodann unsre auswärts wohnende Geschwi­
ster auf ihre Plätze zurück.
Am 22sten tra f B ruder F l e i g  glücklich von 
N e u h e r r n h u t  wieder hier ein, und w ir  erhiel­
ten bey der Gelegenheit m it dem innigsten Dank 
das von Freunden in England und Schottland uns
zugeschickte Gesckenk von Kleidungsstücken und W ä-
-  sehe,
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sche, und dabey manche Beweise brüderlicher Liebe 
in  den zugleich eingelaufenen Schreiben. Hiernächst 
empfingen w ir  durch die Besorgung unsers Bruders 
L a t r o b e  vorläufig zwey Exemplare von dem im 
Februar vollendeten The il des gedruckten grönlän­
dischen neuen Testaments, bestehend aus den vier 
Evangelisten und der Apostelgeschichte. Dieses Buch 
läßt die brittische und ausländische Bibelgesellschaft 
in  L o n d o n  nach ihrer wohlthätigen Freygebigkeit 
fü r unsre grönländischen Gemeinen drucken; und 
dasselbe w ird , wenn es so weit gediehen ist, daß 
es in  gehöriger Zahl der Exemplare vertheilt wer­
den kann, fü r uns und unsre Grönländer ein Ge­
schenk von unschätzbarem Werthe seyn.
Gegen Ende des M onats fanden sich Häringe 
in ungeheurer Menge an unserm Strande ein, wel­
ches w ir  hier noch nicht erlebt hatten. D a  sie 
sich acht Tage lang immer zur Ebbezeit einstellten, 
so bekamen w ir  und unsre noch hier befindliche G rön­
länder so viele, als man bedurfte, ohne deßwegen, 
wie sonst gewöhnlich, weit fahren zu dürfen. Auch 
von unsern abwesenden Geschwistern hörten w ir, 
daß sie an ihren O rten in  diesem Fang sehr glück­
lich gewesen waren. Leider wurden aber durch ei­
nen mehrere Tage währenden Regen die zum Trock­
nen ausgelegten Häringe ziemlich unbrauchbar. 
Indeß ging der Seehundfang immer noch ergiebig 
fo r t, und man hatte schon viel Fleisch auf den 
W in ter getrocknet. W ir  fanden daher reiche V e r­
anlassung, unserm H E rrn  fü r seine W ohlthaten zu
danken,
danken, und dazu auch unsre Grönländer in  den 
Versammlungen aufzufordern.
Am  8ten J u l y  erhielten w ir  von dem Kauf­
mann, H errn  H e i l m a n n ,  ein Geschenk von einem 
ansehnlichen V o rra th  Arzneymittel, m it denen er 
Heuer reichlich war versehen worden. W ir  sind ihm 
fü r diesen Beweis freundschaftlicher Gesinnung ge­
gen uns und unsre Grönländer um so mehr ver­
bunden, da die Arzneyen, welche w ir  jährlich er­
halten, nicht leicht fü r uns und unsre grönländischen 
Geschwister hinreichen, zumal wenn Krankheiten un­
ter letzteren einreißen.
I n  den folgenden Tagen gingen einige Gesell­
schaften auf die Rennthierjagd nach Norden. M eh­
reren fehlte es nur an Flinten, um an dieser Jagd 
The il zu nehmen. S o  angenehm aber auch die­
selbe von ihnen geschildert w ird , und so einträglich 
sie im Aeußern fü r manche o ft seyn mag: so nach- 
theilig ist sie fü r den Herzensgang der jüngeren 
Personen. Bey dem langen Herumstreifen und J a ­
gen auf dem Lande werden sie im Gemüth zerstreut 
und verwildern gleichsam.
D ie  Nachtquartiere nehmen sie unter überhan­
genden Felsen, unter denen sie sich bey Regenwet­
ter o ft Tage lang aufhalten müssen; wobey denn 
der Müssiggang leicht Böses veran laß t.» Unter den 
vierzehn Fam ilien, welche diesesmal auf gedachte 
Jagd ausführen, waren vier Gehülfen, denen be­
sonders empfohlen wurde, gute Aufsicht und auch 
so oft als möglich Versammlungen zu halten.
—  256 —
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Den 15ten kamen reisende Süderländer in ei­
nem Weiberboote hier an, und in den folgenden 
Tagen erhielten w ir  einen Besuch von einigen W ei­
bern und Kindern dieser Gesellschaft. I h r  B e tra ­
gen w ar ganz heidnisch, und das Benehmen der 
Kinder sehr unanständig; unsere Erinnerungen des­
halb wurden nicht beachtet, und die Alten schien 
es sehr zu befremden, daß w ir  an ihren Kindern 
etwas auszusetzen hatten. Diese heidnische Familie, 
vierzehn Personen stark, ist in der südlichen Ge­
gend von S t a t e n h u k  zu Hause, und hat nach 
ihrer Aussage des W inters mehrentheils auf einem 
besonderen Platze gewohnt. S ie  hatten gehört, 
daß B ruder K l e i n s c h m i d t  voriges J a h r in ihrer 
Nähe besucht h a t; aus ihren Aeußerungen darüber 
mußte man aber schließen, daß sie noch nicht unter 
die Zahl derer gehören, die dort auf einen Lehrer 
warten. D ie  beyden Mannspersonen in  der Ge­
sellschaft besuchten uns am 17ten nach der Abend­
versammlung, in welcher sie doch stille Zuhörer ge­
wesen waren. Nach einigen Tagen hörten w ir, 
daß das W o rt vom Kreuzestode Jesu, welches sie, 
wie sie selbst sagen, nun zum erstenmal in  ihrem 
Leben gehört haben, sich sehr verschieden bey ihnen 
anlege. Bey den älteren unter ihnen, die im H e i- 
denthum ganz versunken sind, und sich darin nicht 
stören lassen wollen, erregt es U nw illen; sie wollen 
es nicht mehr hören, und kommen nicht mehr in 
die Versammlungen. Bey dem jüngeren The il fin ­
det es B e y fa ll; sie hören es m it Wohlgefallen, und 
Zweytes Heft 1825. R  kommen
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kommen gern in die Versammlungen. E in  kleiner 
Knabe von etwa 10 Jahren sagte einmal zu sei­
ner M u tte r, einer W itw e , als er aus der V e r­
sammlung zu ih r ins Zelt kam, m it recht freudi­
gem B lick und T o n : „M u tte r ,  der Europäer hat 
jetzt in  der Versammlung gesagt, daß der Heiland 
sein B lu t  vergossen hat und am Kreuz gestorben 
ist auch fü r die Heiden, damit sie selig werden 
können." —  „Schweig s tille !"  w ar der M u tte r 
A n tw o rt, „davon verstehen w ir  nichts." —  S o  
hörten w ir  auch aus dem Munde zweyer meist er­
wachsenen Frauenspersonen, die uns heute besuchten, 
eine Bestätigung von dem, was oben von den ä l­
teren M itgliedern dieser heidnischen Familien gesagt 
worden ist. Denn nachdem sie aufmerksam ange­
hört hatten, was zu ihnen geredet worden, erwie­
derten sie: „W a s  w ir  hier hören, ist uns jungen 
Leuten sehr angenehm und erfreulich; w ir  wollten 
auch gern hier bleiben und uns bekehren, aber die 
A lten wehren es uns, weil sie unsrer Freundschaft im 
Süden versprochen hätten, uns dahin zurück zu 
bringen. D arum  sehen sie es auch gar nicht mehr 
gern, wenn w ir  in die Versammlungen gehen u. s. w.
Am  25sten erhielten w ir  ein Circularschreiben 
von dem im nördlichen Theile Grönlands angestellten 
H errn  Handelsinspector W e s t, der auf die Nachricht 
von dem Hinscheiden des Jnspectors im südlichen 
Bezirk, H errn  M ü h l e n p h o r t ,  sich veranlaßt ge­
funden hat, nach G o d h a a b  zu kommen, um die 
erledigte S te lle  fü r die Zeit wieder zu besetzen.
Dem-
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Demnach ließ er durch jenes Circular auch uns wis­
sen, daß er den H errn  Kaufmann P l a t o w  bey 
G o d h a a b  zum V ice-Jnspector über den südlichen 
The il von Grönland eingesetzt habe.
Am 29sten kam B ruder A l b e r t  vom Treib- 
holzsammeln, wozu er am Lösten ausgefahren war, 
wieder nach Hause. Es w ar Heuer, wie schon seit 
mehreren Jahren, wenig H o lz angetrieben worden; 
daher hat er auch nicht so viel, als w ir  wünschten, 
zusammen gebracht, ungeachtet er unsern ganzen 
Bezirk durchsucht hat.
B is  zum A u g u s t  hatten w ir  noch immer ge­
ho fft, daß w ir  noch diesen Sommer das Dach un­
sers Wohnhauses auf der Nordseite würden decken 
können, so wie es voriges J a h r  m it der Südseite 
geschehen war. D a  die unbeständige W itterung aber 
noch fo rtw ährte , und nun auch die Zeit zum G ras­
hauen und W interfutter-Einsammeln fü r die Schafe 
und Ziegen heran gekommen w a r; so sahen w ir  
uns genöthigt, fü r dieses J a h r  von jener Arbeit 
abzusehen.
Den 2ten A u g u s t  ließen w ir  unsern alten Ge­
hülfen T i m o t h e u s  die Abend-Versammlung hal­
ten. Obgedachte Heiden kamen, von uns aufgefor­
dert, fast alle dazu, und ein junger Mensch von 
ihnen folgte sodann dem T i m o t h e u s  in sein Zelt 
nach, um von ihm noch mehr vom Heiland der 
W e lt zu hören; wom it ihm gern gedient wurde, 
indem sich gedachter B ruder bis um M itternacht 
m it ihm unterhielt.
R  2 Den
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Den 5ten fuhr B r .  A l b e r t  in  die Fjorde, 
um Weidenstrauchwerk los und klein zu hacken zur 
Feuerung fü r unsre Küche. Z w ö lf grönländische 
Schwestern, welche w ir zugleich m it unsern beyden 
Booten an das Ende der Fjorde geschickt hatten, 
um das schon fertige heimzuholen, kamen am 7ten 
nach vielem Ungemach durch S tu rm , Regen und 
Treibeis glücklich zurück.
Den 9ten Abends kam nach der Versammlung 
eine heidnische ledige Frauensperson, Namens P i n -  
n e r s o k ,  zu den Geschwistern Gorke, um denselben 
ihren S in n  darzulegen. Dieser gehe dahin, sagte 
sie, sich zum Heiland zu bekehren, und hier zu blei­
ben. Dieß zu thun werde ih r von ihrem Herzen 
geheißen, sie fürchte sich aber vor ihrer heidnischen 
Gesellschaft, die ih r solches nicht erlauben werde. 
Schon jetzt fange dieselbe an, ih r zu drohen, wie- 
w o l sie sich noch nicht bestimmt über ihre Gesin­
nung erklärt habe. Nachdem w ir  uns etwas aus­
führlich m it ih r besprochen und uns von ihrem 
ernsten Triebe, ihre Seligkeit zu schaffen, überzeugt, 
auch vernommen hatten, daß bey ihrer Gesellschaft 
sich niemand befindet, dem sie au f irgend eine A rt 
verbunden is t; riechen w ir  ih r ,  von nun an nicht 
mehr zu diesen Leuten ins Zelt zu gehen, sie könne 
dagegen in dem Zelte unsrer Dienstschwestern Platz 
finden. Hierüber bezeugte sie sich sehr froh und 
dankbar. D a  nun die Heiden sahen, daß P i n n e r -  
sok sie verlassen und sich zu den Gläubigen bege­
ben habe, schickten sie am folgenden Tage zwey le- 
. dige
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dige Frauenspersonen aus ihrer M itte  an sie ab,
welche sie anfangs auf eine recht freundschaftliche 
A rt umzustimmen suchten, indem sie ih r vorstellten, 
wie sehr sie ihre in Süden zurückgelassenen Schwe­
stern betrüben würde, wenn sie nicht zu ihnen zu­
rück käme u. si w . A ls  dieses aber nichts helfen 
wollte , kehrten sie die rauhe Seite heraus, und 
erklärten ih r , daß sie, wenn sie hier bliebe, sich 
selbst als eine Lügnerin und Betrügerin offenbar 
mache: denn sie sey von Süden aus m it ihnen ge­
fahren, um wieder dahin zurückzukehren, und nicht, 
um ihre Verwandten schmählich zu verlassen. Dieß 
brachte die arme P i n n e r s o k  so ins Gedränge, 
daß sie weinte und ihnen nichts mehr erwiederte. 
Auch hatten unsre Leute nicht das Herz, ihnen m it 
Ernst gehörig darauf zu antworten. Indeß kam 
eine unsrer Dienstschwestern zum B ruder G o r k e ,  
um ihm Nachricht von dem Vorgefallenen zu ge­
ben. Dieser ging hierauf in das Z e lt, und fragte 
gleich beym E in tr it t  die beyden heidnischen Abge­
ordneten ganz freundlich, ob ihnen ih r Herz nicht 
auch sage, daß sie sich zu ihrem Erlöser bekehren 
sollten, der ihre Sünden am Stamme des Kreuzes 
gebüßt habe. S ie  antworteten sehr beschämt: „w ir  
wollten uns auch bekehren und hier bleiben; aber 
unsre alten Leute geben uns dazu keine Erlaubniß ." 
A u f die zweite Frage: „können euch denn eure a l­
ten Leute eure Sünden vergeben und euch ewig se­
lig  machen?" erfolgte keine A n tw ort. Genannter 
Bruder sagte dann: „daß eure alten Leute, welche
unwis-
262
unwissende Heiden sind und in  Sünden leben, kei­
nem Menschen zur Seligkeit verhelfen können, das 
weiß nun die P i n n e r s o k ;  und seitdem sie vom 
Heiland aller Menschen, der Sünde vergeben und 
allein selig machen kann, gehört ha t, w il l sie die­
sen Seligmacher kennen lernen und sich von Ih m  
selig machen lassen. Habet ih r etwas dagegen?" 
A ls  wieder keine A n tw ort erfolgte, fragte erwähn­
ter B ruder die P i n n e r s o k ,  ob jemand sie beredet 
habe, äußerer Ursachen wegen hier zu bleiben? S ie  
sagte: „ne in , niemand." —  N u n , warum w illst 
du denn hier bey uns bleiben? —  „W e il ich noch 
mehr vom Heiland hören und mich zu Ih m  bekeh­
ren w il l . "  H ie rau f wurde jenen beyden gesagt: 
„ S o  gehet nun h in , und saget euern Leuten wie­
der, was ih r gehört habt, nemlich: daß die P i n ­
ne rsok  darum hier bleiben w ird , weil sie sich zum 
Heiland bekehren und durch ihn ewig selig werden 
w ill. Dieß solltet ih r alle thun, denn der Heiland 
hat sein B lu t  auch fü r euch vergossen, wie ih r in 
der Zeit eures Hierseyns oft gehöret habt. W er 
sich aber nicht zu Ih m  wenden und an I h n  glau­
ben w il l,  der bekommt keinen Antheil an Seiner 
Erlösung, sondern gehet verloren. D arum  sage 
ich euch, lasset die P i n n e r s o k  von jetzt an in 
Ruhe, S ie  hat ihre freye W ahl, und da sie gern 
bey uns seyn w ill und w ir  sie auch gern aufneh­
men, so gehört sie nun zu uns. Ih re  Sachen, 
die noch bey euch sind, werden abgeholt werden,
und ih r werdet sie verabfolgen lassen." Einige 
. Schwc-
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Schwestern wurden auch bald nach den Sachen ge­
schickt; indeß w ar ein Kopftuch und ein paar w o l­
lene Müffchen nicht zu finden. W ir  bestanden nicht 
darauf, daß sie müßten herbey geschafft werden, 
und auch die P i n n e r s o k  gab sie gern dahin. —  
Den U te n  in  aller Frühe machte sich erwähnte 
heidnische Gesellschaft auf die Rückreise.
S e it einiger Zeit fing sich wieder eine katarr­
halische Epidemie unter den Grönländern zu zeigen 
an. D a  die Kranken eine besondere Abneigung ge­
gen ihre gewöhnliche Fleischkost empfanden, so war 
es uns sehr lieb, daß w ir  durch die Geschenke, 
welche in  den letzten Jahren von Freunden unsrer 
Missionen in verschiedenen Ländern fü r die grön­
ländischen Geschwister eingegangen waren, uns im  
Stande sahen, diesen armen bedürftigen Kranken 
eine kleine P o rtio n  B ro d  oder Grütz zu reichen; 
wofür sie alle und w ir  m it ihnen ihre W ohlthäter 
segneten, und G o tt von Herzen fü r diese G a­
ben dankten.
Den Listen ließ die krank liegende W itw e E l e o ­
nore  den Bruder G o r k e  zu sich rufen. A ls  dieser 
in ihr Zelt eingetreten war, sagte sie gleich m it be­
weglichem Tone: „Ach ich bin nun krank, und weiß 
nicht, ob meines Lebens Ende noch weit von m ir 
oder nahe bey m ir ist. Aber ich bin noch nicht 
fertig und bereit, vor dem Angesichte Jesu zu er­
scheinen, und dieß macht m ir bange. V iele Nächte 
habe ich schon in gesunden Tagen weinend und be­
tend zum Heiland wegen meiner Vergehen verbracht.
' '> - Er
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E r war m ir dabey oft nahe, und ich glaubte, E r  
habe mich erhört, und ich hätte nicht nöthig, 
meine Versündigung meinen Lehrern zu bekennen; 
aber ich fühle, daß ich mich getäuscht habe." N un  
bekannte sie ein Vergehen, welches ih r 2 6  Jahre 
lang auf dem Herzen gelegen hatte. Nachdem ih r 
evangelischer Trost zugesprochen und über sie ge­
betet worden war, sagte sie: Jetzt bin ich getröstet; 
der Heiland mag es m it m ir machen, wie es Ih m  
gefällt. Ic h  glaube nun, daß E r mich . nicht ver­
stoßen, sondern aus Erbarmen annehmen werde, 
wenn ich auch jetzt gleich aus der Zeit gehen sollte."
D a  die W itterung meist feucht und kalt war, 
so litten unsre armen Grönländer sehr in ihren feuch­
ten und zuglustigen Zelten; die Kranken konnten 
sich schwer erholen, und die Versammlungen muß­
ten o ft schon darum ausgesetzt werden, weil der 
durchgängig anhaltende Husten S tö rung  machte.
A ls  w ir  zu Anfang S e p t e m b e r  einige B oo ts ­
ladungen kleingehacktes Strauchholz aus dem Hofe 
auf den Holzboden zu bringen hatten, was sonst 
die Kinder zu thun pflegen, und von diesen nur 
sehr wenige hierzu kommen konnten; so erboten sich 
mehrere junge M änner von selbst zu dieser Arbeit, 
die eigentlich von ihnen als zu gering fü r sie ge­
halten w ird.
Den 6sten kam der nach F r i e d r i c h s h a a b  
bestimmte Kaufmann, H e rr J e n s e n ,  m it seiner 
Frau, so wie der Lieutenant, H e rr H o l b ö l l ,  wel­
cher den Auftrag ha t, fü r das königliche Museum
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in  C o p e n h a g e n  allerley Seevögel zu sammeln, 
bey hiesiger Handelsloge an, und machten auch uns 
einen freundschaftlichen Besuch.
D a  w ir  schon seit geraumer Zeit bemerkt hat­
ten, daß bey dem wohlfeilen Preise, zu welchem ge­
genwärtig B rod  und Grütze in  der Loge zu haben 
ist, unsre grönländischen Geschwister einander häufig 
zu Gaste bitten, weshalb sich wenig oder gar keine 
Männer zu den Abendversammlungen einsinden; so 
glaubte B ruder G o r k e ,  dessen besondere Erinne­
rungen bisher nichts gefruchtet hatten, daß es nun 
Zeit sey, öffentlich gegen diese Unordnung anzuge­
hen. Demnach bezeugte er in  der Abendversamm­
lung am 17ten den anwesenden Schwestern sein 
M ißfallen an diesen unzweckmäßigen Gastereyen der 
Männer, wodurch ih r geringer Verdienst oder E r- 
werd verschwendet werde, den sie doch nöthiger auf 
Zeiten der N o th  aufsparen sollten; und wie unan­
ständig es einer christlichen Gemeine sey, wenn der 
eine Theil derselben beysammen sitze und unnütze 
Geschwätze führe, während der andere sich gemein­
schaftlich erbaue. D a ra u f sang er einige Verse m it 
den Versammelten, und entließ sie. Daß der rechte 
Zeitpunct zu dieser Erinnerung getroffen war, zeig­
te sich schon am folgenden Tage; denn w ir  hörten
'  - '  -  ' V
von allen Seiten, wie sehr sich nun die meisten 
M änner und insonderheit die Gehülfen, die auch bey 
den Gastereyen gewesen waren, schämen, und ih r
Den
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Den 18ten kamen drey .Familien m it reicher 
Beute von der Rennthierjagd zurück. W ir  aber 
hatten am folgenden Tage beym Ausnehmen der 
Rüben und des Kohls aus unserm Garten nicht 
das Glück, eine gute Ernte zu machen, da die 
nasse trübe W itterung sehr nachtheilig fü r diese Ge­
wächse gewesen war.
Den 23sten kam der verheirathete B ruder 
A u g u s t u s  von U j a r a k s u k s u k ,  um uns anzu­
zeigen, daß vorgestern seine alte Schwiegermutter, 
die W itw e S u s a n  na ,  selig von hinnen geschie­
den sey. Zugleich gab er seine Verlegenheit darü­
ber zu erkennen, wie ihre Leiche möchte zu begra­
ben seyn, da er kein B o o t habe, sie hierher zu b rin ­
gen, und er und seine Frau sich zu schwach füh l­
ten, dort ein Grab fü r sie zu machen, besonders da 
seine Frau sich noch nicht von ihrer Krankheit er­
ho lt habe. Es wurde ihm H ü lfe  versprochen, und 
den 24sten schickten w ir  ihm drey B rüder von hier 
nach, und unter ihnen den Gehülfen T i m o t h e u s ,  
welcher das Begräbniß halten sollte.
I n  den folgenden Tagen kamen auch die an­
dern Rennthierjäger zurück. A u f dem Wege hier­
her, etwa zehn Meilen von h ier, hatten sie einen 
todten Wallfisch gefunden; sie fuhren daher wie­
der h in , um H au t und Speck abzuholen: denn da 
ihre Boote schon volle Ladung hatten, so konn­
ten sie die neue Beute nicht gleich mitnehmen, 
sondern mußten sie einstweilen unter Steinen ver­
wahren. I n s  Ganze hatten sie m it 18 Flinten 625
Reim-
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Rennthiere erlegt; was fü r  eine sehr gute Jagd  
gelten kann.
V o n  den Lebensumständen der oberwähntcn 
entschlafenen Schwester S u s a n n «  ist noch anzu­
merken, daß sie m it ihrem Manne lange Zeit als 
Gehülfin unter ihrer N ation  angestellt gewesen ist. 
S ie  entsprach bey diesem Dienst ganz unsern H o ff­
nungen, und diente m it vieler Treue unter den 
Schwestern, die bey ih r auf einem Platze wohnten. 
D ie  Nachrichten, welche sie uns von denselben gab, 
fanden w ir  jederzeit treffend und zuverlässig. A ls  
sie 1794 W itw e wurde, ersetzte ih r Sohn, als gu­
ter Erwerber, diesen Verlust in Absicht auf ih r äu­
sseres Bestehen. A ls  sie aber vor acht Jahren stock- 
blind wurde, klagte sie o ft über ihre traurige Lage, 
und wurde bey ihrem hohen A lte r ihren Kindern 
durch ihre trübe Gemüthsstimmung öfters etwas 
beschwerlich. S ie  w ar seit mehreren Jahren die 
älteste Person in hiesiger Gemeine, und mag ih r 
A lter auf etwa achtzig Jahre gebracht haben; was 
unter Grönländern etwas Seltenes ist.
Den 3ten October erfuhr ein Knäblcin von 
drey Jahren eine besondere Lebensbewahrung. I n ­
dem es nemlich m it seiner einige Jahre älteren 
Schwester an einem Stück Treibeis, welches auf 
dem Strande stehen geblieben w a r, vorbey ging, 
brach ein hervorragendes Stück vom Eise ab, und 
siel gerade auf den Kleinen. Glücklicherweise tra f 
es nicht auf den Kopf, sonst würde das K ind un­
fehlbar todt liegen geblieben seyn; sondern es siel
ihm
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ihm nur auf die Beine. D ie  kleine Schwester schrie 
um H ü lfe , worauf die M u tte r eiligst herbey lief. 
S ie  hatte Mühe, ihren S ohn  unter dem Eise her­
vorzuziehen, ohne ihm dadurch eine neue Beschädi­
gung zu verursachen, und die Verletzung, die er 
schon davon getragen hatte, w ar nach wenig T a ­
gen geheilt.
Den 6ten kamen die Weiberboote, welche neu­
lich zum todten Wallfisch gefahren waren, wieder 
nach Hause. Es waren ihrer sechs, und alle wa­
ren schwer beladen m it H a u t und Speck von die­
sem Thier. Beym  Ausladen blieb niemand müßig, 
da in Fallen dieser A r t jeder seinen Antheil bekommt. 
Auch dem Kauflnann konnten mehrere Tonnen Speck 
davon fü r den Handel überlasten werden.
D er Umstand, daß am 8ten ein grönländisches 
K ind getauft wurde, gibt uns Veranlassung, fo l­
gendes zu bemerken. Schon im J a h r  1803 hatte 
die Frau E tats - R äth in  v o n  G ü l d e n s t u b b e  in 
Liefland ein Geschenk an Mützchen und Hemdchen 
fü r neugeborne Täuflinge unsrer Grönländer über- 
sandt, und im J a h r 1817 dieses Geschenk, welches 
in  unsre drey Gemeinen vertheilt wurde, erneuert. 
I n  diesem Zeitraum w ar es fü r die grönländischen 
M ü tte r eine große Freude, wenn sie ihre Kinder 
nach der Taufe in einem schönen und auch fü r die 
Gesundheit der Kinder wohlthätigen Anzug wieder 
in Empfang nehmen konnten. Dabey haben sie je­
ner W ohlthäterin jedesmal, und auch oft außerdem, 
dankbar und segnend gedacht. D as erwähnte Kind
' ' hat
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hat nun den letzten Anzug, der von gedachtem Ge­
schenk übrig war, bekommen; w ir  sind aber in die­
sem Ja h r von einigen unsrer werthen Freunde in 
England m it M ateria lien versehen worden, aus wel­
chen unsre europäischen Schwestern solche Kleidungs­
stücke haben verfertigen können, und so sind w ir  
auf einige Jahre wieder damit versehen.
Am  9ten fuhr B ruder G r i l l i c h  zu einem Be­
such unsrer auswärts wohnenden Geschwister in  
U j a r a k s u k s u k ,  T o r n g a i t  und der G r a e d e -  
s i o r d e  von hier ab, und kam am U te n  wieder 
zurück. Letztgenannter Platz ist der entfernteste, und 
es wohnen hier acht Familien in drey Häusern. 
I n  T o r n g a i t  wohnt nur eine Fam ilie, und in 
U j a r a k s u k s u k  deren zwey. A lle rw ärts hielt ge­
nannter B ruder eine oder mehrere Versammlungen, 
und unterredete sich m it den Erwachsenen und den 
Kindern; wobey alle zu erkennen gaben, wie ange­
nehm ihnen dieser Besuch in  ihrer Einsamkeit sey.
Am 18ten hätte hier in  L i c h t e n f e l s  leicht 
ein großes Unglück in  einem grönländischen Hause 
geschehen können. M itten  am Tage brach ein B a l­
ken auf dem Dache eines Hauses, und stürzte auf 
die Bank herunter. Zum Glück w ar nur eine ein­
zige Person im Hause, und saß weit davon auf 
der Pritsche. Es fand sich, daß der Balken von 
der Fäulniß sehr angegriffen war, und w ir  dankten 
G o tt, daß er nicht zu einer Zeit brach, da die 
Bank m it Menschen besetzt w ar.
Gegen
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Gegen Ende des M onats fingen w ir  an, die 
Communicanten zum bevorstehenden Abendmahl zu 
sprechen. Eine alte W itw e , deren ältester S oh n  
neulich als Saaldiener angestellt worden ist, sagte 
unter andern: „O  wie dankenswerth ist es doch, 
daß mein S ohn nicht fü r zu schlecht gehalten w or­
den ist, im Hause Gottes zu dienen: denn ich achte 
mich und meine Kinder fü r die allerschlechtesten in  
der Gemeine." Aber ich habe den Heiland doch 
immer gebeten, daß E r meine Kinder in  der Ge­
meine gedeihen lassen wolle. M ein  S ohn  hat m ir 
auch bezeugt, wie er sich sehr unwürdig fühle, die­
sen Dienst zu besorgen, und wie demüthig er dem 
Heiland dafür danke, daß ihm etwas so Großes ist 
anvertraut worden. Ic h  erschrak vor Freuden über 
-die Nachricht von seiner Anstellung, und dankte dem 
Heiland m it Thränen, daß E r mich an meinem 
S ohn noch solche Freude erleben läß t." H ieraus 
kann man sehen, wie überaus wichtig den grönlän­
dischen Geschwistern der Saaldienst is t; darum hä lt 
es auch jederzeit sehr schwer, die a lt und schwach 
gewordenen Saaldiener zu vermögen, dies Am t auf­
zugeben. —  Zu unserm Schmerz fanden w ir  aber 
auch, daß sich mehrere unserer Grönländer im ver­
gangenen Sommer auf solche A r t vergangen hat­
ten, daß sie von der Gemeine mußten ausgeschlos­
sen werden. S o  sehr w ir  uns bey der Gelegen­
heit aufs neue überzeugt haben, wie schädlich un­
sern jungen Leuten der Umgang m it Fremden und
die Rcnnthierjagd ist; so sehen w ir  uns doch au­
' ßer
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ßer S ta n d , sie davon zurückzuhalten. Denn ih r 
zeitlicher Beruf, in  welchem sie ihrer Nahrung nach­
gehen und zugleich ihren Nebenmenschen nützlich 
werden, setzet sie auch solchen Gefahren aus; nur 
wäre zu wünschen, daß sie dieselben durch treue 
Anwendung der K ra ft des Glaubens auch jederzeit 
überwinden möchten. .
Den ZOsten brachte H err H e i l m a n n ,  K auf­
mann bey hiesiger Handelsloge, zwey Jahrgänge 
des Baseler Magazins, die w ir  ihm zum Durchle- 
sen geliehen hatten, m it herzlichem Dank zurück und 
m it der B itte , ihm noch mehr dergleichen zu lesen 
zu geben, indem es ihn sehr anziehe. Dieses ist 
in der Folge auch geschehen.
Den Isten N o v e m b e r  wurde durch Blasen 
m it Trompeten und W aldhörnern im  O rte der heu­
tige Gedenktag der Einweihung unsers Kirchen- 
Saales vor 61 Jahren , den w ir  als unser Ge­
meinfest begehen, angezeigt. Schon hierdurch w ur­
den die Gemüther in  eine feyerliche S tim m ung ge­
setzt, die sich den ganzen Tag unter ihnen erhielt 
und in den Versammlungen verdoppelte. D as  Fest­
liebesmahl mußte in zwey Abtheilungen gehalten 
werden, da der S a a l zu einer solchen Versammlung 
fü r die ganze Gemeine zu klein ist. Demnach wa­
ren Vorm ittags sämmtliche größere und kleinere 
Kinder samt den M ütte rn  der letzteren, und Nach­
m ittags die übrigen erwachsenen Geschwister,, gro­
ßen Knaben und Mädchen dazu versammelt. Eine 
angenehme Vorbereitung w ar es unsern Geschwi­
stern,
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stern, daß der Festpsalm denen, welche Geschriebe­
nes lesen können, Tages vorher m itgetheilt wurde, 
damit sie sich m it demselben bekannt machen und 
ihn auch andern vorlesen könnten. Es w ar ein 
Tag des Segens und der Freude fü r uns alle.
M i t  dem Zten November ging die W inter­
Einrichtung der Versammlungen an. Zugleich nah­
men auch die Schulen wieder ihren Ansang. D ie  
Knäbchcnschule w ird  jeden Wochentag V orm ittags 
- durch B ruder F l e i g  und die Mädchenschule Nach­
m ittags durch B ruder G r i l l i c h  gehalten. Sonn­
abends haben die Schüler ihren Lehrunterricht ge­
meinschaftlich.
Den U te n  kam die mehrerwahnte P i n n e r ­
sok zu den Geschwistern G o r k e ,  und nachdem es 
wegen der B lödigkeit der erstern lange gewährt 
hatte, ehe sie auf ih r eigentliches Anliegen zu spre­
chen kam, sagte sie: „ Ic h  fürchte mich noch immer, 
wenn ich Abends aus dem Hause gehe;" und auf 
die Frage, warum? gab sie, m it der Hand auf die 
B rust klopfend, zur A n tw o rt: „wegen des Bösen, 
das darin ist." Und sie wurde ganz ernsthaft, als 
ih r nun erwiedert wurde, daß w ir  es gern hören, 
daß sie sich ihrer Bündigkeit bewußt sey, indem ihr 
das auch Veranlassung geben müsse, sich zum Hei­
land zu wenden, der um unsrer, und also auch um 
ihrer Sünde willen sein B lu t  vergossen habe. Nun 
kam ih r eigentliches Anliegen heraus, sie könne nem- 
lich ihre vier leibliche Geschwister, die noch im S ü ­
den unter den Heiden leben, nicht vergessen, und
wünsche
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wünsche also, wieder zu ihnen zurück zu gehen. Es 
wurde ih r frey gestellt, dieses zu thun, so bald sich 
Gelegenheit dazu finden werde. D a  sie indeß die­
sen W inter w ird  hier bleiben müssen, so wurde sie 
gebeten, deshalb ganz unbekümmert zu seyn, und 
nach wie vor fleißig in  die Versammlungen zu ge­
hen, um von dem Wege zu ihrer Seligkeit zu hö­
ren; denn daß sie sich zum Heiland bekehren müsse, 
wenn sie ewig glücklich und selig werden wolle, da­
bey blieben w ir  fest stehen, und baten sie nochmals, 
solches ja  nicht aus der Acht zu lassen. Zum H ie r­
bleiben aber würden w ir  sie nie nöthigen, noch ih ­
rem Wegziehen Hindernisse in  den Weg legen, so 
wenig, als w ir  sie genöthigt hätten, hier zu blei­
ben, wie ih r noch bewußt seyn werde. S ie  hörte 
diese Erklärung stillschweigend an, und da man 
nicht von ih r vernehmen konnte, warum sie au f 
einmal ihre Gesinnung geändert habe, entließ man 
sie auf das freundschaftlichste. S ie  hat hier frey­
lich keinen Bekannten vorgefunden, und ih r sonder­
bar stilles Wesen gibt den Anschein, als wenn sie 
die Freundschaft der hiesigen Geschwister nicht nur 
nicht suche, sondern sogar von sich stoße, indem sie 
sich m it keinem in ein Gespräch einläßt, sondern 
die Fragen an sie nur m it Kopfnicken beantwortet. 
Es ist daher leicht zu begreifen, daß vielen die Ge­
duld ausgeht, und sie sich ganz von ih r abwenden. 
Den Sommer über konnte sie sich durch Arbeiten in 
freyer Luft und durch Ausführen im Boote zer­
streuen, nun aber sitzt sie still im Hause, und kann
Zweytes Heft 1825. S  recht
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recht über ihre veränderte Lage nachdenken, in  wel­
cher sie sich vielleicht von allen Seiten beengt füh lt. 
W ir  wollen sie indeß m it Geduld abwarten.
D a  bey gewissen Vorkommenheiten in  der Ge­
meine schon öfters der Wunsch in uns entstanden 
ist, daß w ir  eine größere Gesellschaft von bewähr­
ten Geschwistern haben möchten, als die Gehülfen- 
Conferenz ist, gegen welche w ir  über gewisse Um­
stände, welche die Gemeine ins Ganze, oder 
einzelne M itg lieder derselben betreffen, unser Herz 
ausschütten und sie zur Theilnahme an denselben 
auffordern könnten: so haben w ir  vor kurzem in 
einer Missi'ons-Conferenz diesen Wunsch zur Aus­
führung gebracht und beschlossen, die sämtlichen 
Nationalgehülfen und die Saaldiener, es sey, daß 
sie gegenwärtig noch im Dienst stehen, oder A lters 
und Kränklichkeit halber aus demselben entlassen 
sind, zu einer besonderen Gesellschaft, die sich alle 
vierzehn Tage versammelt, zu vereinigen. Diese 
Gesellschaft, aus 14 Brüdern und 27  Schwestern 
bestehend, kam den 15ten Abends nach der allge­
meinen Versammlung zum erstenmal zusammen. 
Es wurde derselben der Zweck ihres Zusammen- 
kommens angezeigt, der Wunsch unsers Herzens 
dargelegt und die Ermahnung ertheilt, den Heiland 
zu bitten, daß E r jedem M itgliede ein theilnchmen- 
des Herz an dem W oh l und Weh der hiesigen 
Gemeine und der einzelnen M itg lieder derselben 
schenken wolle. W ir  flehten sodann den Heiland 
auf den Knieen um diese Gnade fü r uns alle an,
und
—  2 7 5  —
und empfahlen unsre, so wie die beyden Gemeinen 
N e u h e r r n h u t  und L i c h t e n a u ,  ja  das ganze 
Werk des H errn  unter Christen und Heiden Ih m  
zu fernerer Gnade und Segen.
Den 17ten machten w ir  den Geschwistern in 
der Gehülfen-Conferenz unter andern die veränderte 
Gesinnung der ledigen P i n n e r s o k  bekannt, und 
forderten insonderheit die Schwestern auf, sich ih ­
rer besonders treulich anzunehmen, und sie au f alle 
mögliche Weise aufzumuntern und in  Liebe anzu­
fassen. S ie  antworteten einstimmig, daß sie dieses 
gleich von ihrem ersten Hierseyn an gern gethan 
und sich deshalb alle Mühe gegeben hätten, weil 
sie sich freuten, daß sich wieder eine Heidin zu 
Christo bekehren wolle. Es sey aber allzu schwer, 
ein W o rt von ih r heraus zu bringen, daher ihnen 
nichts übrig geblieben sey, als sie sich selbst zu 
überlassen.
Den 19ten handelte der Kaufmann von der 
Loge hier Seehundspeck ein, und bekam gegen drey 
und zwanzig Tonnen v o l l /  welches über unser E r­
warten viel war.
Den Listen statteten die drey Nationalgehül­
fen, die auf den auswärtigen Plätzen besucht hat­
ten, Bericht von den dortigen Geschwistern ab. 
J o n a t h a n ,  der bey einer Familie gewesen war, 
zu welcher drey Ausgeschlossene gehören, sagte un­
ter andern: „ Ic h  habe mich sehr gefreut, gewahr 
zu werden, daß Alle gleich weich wurden, und T h rä ­
nen von ihren Augen flössen, als ich von der gro­
S  2  ßen
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ßen Liebe Jesu zu armen Sündern redete, und ih ­
nen vorstellte, wie E r  fü r Alle sein B lu t  vergossen 
habe, und daß E r keines verachte und von sich 
stoße, wenn es zu Ih m  komme und reuig über 
seine Sünden um Gnade und Erbarmen siehe. —  
Darum  habe ich gute H offnung, daß auch sie sich 
zum Heiland wenden werden."
Beym  Sprechen zum heiligen Abendmahl äu­
ßerten sich mehrere, die zu der eingerichteten B e ­
tergesellschaft gehören, erfreulich darüber, wie wich­
tig  ihnen dieser Auftrag sey. E in  B ruder sagte: 
„ Ic h  habe zwar vorher auch o ft die hiesige Ge­
meine, insonderheit die Ausgeschlossenen, dem H e i­
. land im Gebet empfohlen; jetzt aber, da ich einen 
besondern Auftrag dazu habe, thue ich's alle Tage, 
und auch mein Glaube, daß E r mich erhören w ird, 
ist seitdem starker geworden." "
E in  anderer sagte: „ Ic h  bin w ohl sehr un­
w ürd ig , zu den Betern zu gehören; denn ich habe 
fü r mich selbst zu beten, und thue dieses noch nicht 
oft genug. Aber ich habe den Heiland angefleht, 
daß E r mich daran erinnern wolle, und das hat 
E r  heute auch gethan, als ich im Kajak ausgcfah- 
ren war. Ic h  bat Ih n ,  daß E r  uns alle bey die­
sem Abendmahl recht kräftig segnen, und auch die 
Ausgeschlossenen wieder zu sich ziehen und ihnen 
ihre Sünden durch den heiligen Geist recht aufdek- 
ken wolle , damit sie darüber beschämt werden und 
Vergebung bey Ih m  suchen möchten."
Den
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Den 24sten kam der Hausvater der Familie, 
welche allein auf der In se l T o r n g a i t  wohnt, in 
seinem Kajak hierher, und bat, daß w ir ihm zu ei­
nem Weiberboot und den zum Rudern nöthigen 
Frauenspersonen behülflich seyn möchten, damit er 
die Seinigen könne hierher bringen lassen. Seine 
Frau bedürfe nun weiblicher Abw artung, und auch 
seine K inder verlangten dringend, bald abgeholt zu 
werden, um gewiß zu seyn, daß sie die Weihnachts- 
feyertage hier werden verbringen können; „und —  
fügte er hinzu, —  ich mag das Jammern und 
Weinen meiner Kinder nicht wieder ansehen, wie 
voriges Ja h r, da w ir  zu Weihnachten aus Mangel 
an Bootsgelegenheit nicht kommen konnten." Es 
fanden sich w illige Hände, ihm zu dienen, und so 
kam diese ganze Familie den 28sten zu ihrer großen 
Freude hier an. Stürmischer W itterung wegen 
hatten sie nicht gleich von T o r n g a i t  abfahren 
können, worüber die Kinder schon sehr verlegen 
wurden. E in  Mädchen von drey Jahren sagte: 
„Laßt uns nur erst abfahren, der Heiland w ird  
alsdann schon stilles W etter werden lassen, welches 
auch am zweyten Tage geschah.
D er E in tr it t  in die Adventszeit w ar uns sehr 
gesegnet. Diese Tage sind den Erwachsenen und 
Kindern immer eine besonders freudenreiche Zeit, 
und alle Herzen öffnen sich zu dem Genuß, welchen 
die große Sache darbietet, von der nun zu ihnen 
geredet und die m it ihnen besungen w ird . A ls  w ir 
in  den folgenden Tagen wegen der heftigen S türm e
und
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und Schneegestöber einige Versammlungen ausfal­
len lassen wollten, erklärten mehrere Geschwister: 
„D ie  Alten vermögen freylich nicht, bey solchem 
W etter zu kommen; aber w ir  Jüngern wollen da­
rum doch nicht die Versammlungen in  dieser Zeit 
einbüßen."
D a  w ir  gehört hatten, daß die ledige P in ­
n e r s o k  sich seit kurzem sehr geändert haben sollte; 
so ließen w ir  beym Sprechen m it den Ausgeschlos­
senen auch sie kommen. S ie  erschien sehr heiter 
und freundlich, und als man m it ih r zu reden an­
fing, sagte sie gleich: „N e in , ich gehe nicht wieder 
von hier weg;  ich bin fest entschlossen, mich zum 
Heiland zu bekehren, und habe meine Geschwister 
im Süden m ir ganz aus dem Gemüth geschlagen." 
A u f die Frage, aus was fü r einem Grunde sie die­
ses gethan habe, antwortete sie: „ Ic h  habe allem 
nachgedacht, was das letztenmal hier —  beym S pre ­
chen nemlich —  zu m ir geredet worden ist, und 
hernach auf dem S a a l drangen m ir in einem K in - 
der-Unterricht die W orte auch sehr in mein In n e r­
stes, daß diejenigen, die an Jesum glauben, ewig 
selig werden, und diejenigen, die nicht an I h n  glau­
ben, ewig verloren gehen sollen. N ein , ich gehe 
nicht mehr von hier weg;  ich w ill auch an Jesum 
glauben und selig werden!" Es wurde hierauf 
noch viel m it ih r gesprochen, und sie gab auf A l­
les vollständige A n tw o rt, so daß man deutlich er­
kennen konnte, wie der Geist Gottes selbst diese 
veränderte Gesinnung bey ih r gewirkt habe.
M it
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M it  vielem Vergnügen bemerkten w ir , daß 
ein großer Theil der Kinder, insonderheit Knäbchen,
O
in der Schule merkliche Fortschritte im Lesen ma­
chen. Um ihren Fleiß zu belohnen und sie noch 
mehr aufzumuntern, bekommen alle, die fertig lesen 
gelernt haben, ein neues Gesangbuch. Darüber 
freuen sie sich außerordentlich, und betrachten es - 
als den größten Schatz, den sie sich nur wünschen 
können. D a  nun auch die guten Leser beyderley 
Geschlechts im Lehrunterricht auf dem S a a l von 
den übrigen abgesondert an den Querwänden sitzen, 
und das U nterrichts-Büchle in: „ D e r  H a u p t i n ­
h a l t  der  L e h r e  J e s u - u n d  se i ne r  A p o s t e l , "  
in  Händen haben, so kam am U te n  ein Knäbchen 
zu dem B ruder G o r k e ,  und brachte seine B itte  
um ein Gesangbuch m it der Bemerkung an: „D a  
ich im Unterricht nun auf der Querbank sitze, so 
w ill ich auch um ein Gesangbuch bitten, denn mich 
hat sehr darnach verlangt, und ich bin froh , auf 
die Querbank gekommen zu seyn." E r nahm dann 
auch dieses Geschenk m it sichtbarer Rührung und 
Freude in Empfang.
Beym  Sprechen der Communicanten sagte ein 
verheiratheter B rud e r: „ Ic h  habe seit langer Zeit 
viel Betrübniß und Sorge über eines von meinen 
K indern; aber ich siehe unaufhörlich zum Heiland, 
daß E r sich über dasselbe erbarmen und es wieder 
zu sich ziehen wolle. Ic h  glaube auch zuversichtlich,
M -  »
daß E r mein Gebet erhöret, denn das hat E r  ja  
immer gethan, und mich nie vergebens um etwas
bitten
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bitten lassen. Ic h  fühle auch Seine Nähe im H er­
zen, wenn ich zu Ih m  bete. Und da ich mich 
fürchte, daß mich mein Kummer an dem Genuß 
der Segen im heiligen Abendmahl wie auch in den 
bevorstehenden Festtagen stören möchte; so habe ich 
I h n  auch gebeten, mich davon zu befreyen, und 
das hat E r  ebenfalls gethan."
Eine Schwester, die vor einem J a h r W rtwe 
geworden w a r, sagte unter andern: „ O  wie gut 
haben es doch diejenigen Menschen, die den H e i­
land als den Freund und Helfer der Armen und 
Betrübten kennen! Ic h  erfahre dieses erst jetzt 
recht, da ich W itw e geworden bin. E r  erhöret mich 
immer, wenn ich zu Ih m  bete, und ich erfahre 
Seine H ü lfe , und mein Herz ist in  Seiner Nähe 
vergnügt, wenn ich auch sonst andere Betrübniß 
habe. Ach wenn E r doch auch bald mein Gebet 
erhörte, das ich um meinen armen S ohn jetzt vor 
I h n  bringe! Denn es liegt m ir sehr an, daß er 
sich von neuem zum Heiland bekehre, von dem er 
sich schon so lange weggewendet ha t" u. s. w . Es 
ist bemerklich, daß diese beyden um das H e il ihrer 
vom H errn  abgewichenen Kinder bekümmerten Per­
sonen in  den folgenden Tagen hoffnungsvolle Aus­
sicht zu ihrer Besserung bekommen haben.
I n  diesen Tagen stieg die Kälte bis 18 Grad 
R e a u m u r ,  doch bemerkt man nichts davon in 
den Versammlungen. Es verbreitet sich auf dem 
angefüllten S a a l ein so warmer Dunst, daß die 
Lichter und Lampen keinen rechten Schein von sich
- geben
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geben und aussehen, als ob sie dem Verlöschen nahe 
wären. Dabey haben w ir  uns der größten Andacht 
und Aufmerksamkeit der versammelten Menge zu 
erfreuen, und durchgängig waltet das Gefühl der 
Nähe unsers H errn.
Am 24sten begingen die Kinder ih r Chorfest 
in  wahrer Herzensfreude und unter dem Bekennt­
niß des Heilandes zu ihnen. Nach ihrem M o r­
gensegen wurden sie m it einem Geschenk überrascht; 
jedes von ihnen erhielt nemlich ein Dütchcn vo ll 
getrockneter Pflaumen und Aepfelschnitze, als eine 
von theilnehmenden Kindern in der Schweiz ihnen 
zugeschickte Liebesgabe; wobey sie aufgefordert w ur­
den, heut auch dieser lieben Kinder vor dem H ei­
land zu gedenken, und alle versprachen es m it ei­
nem einstimmigen J a . D ie Armkinder erhielten in ih ­
rer Versammlung Nachmittags ein gleiches Geschenk.
E in  besonderer Freudengeist ließ sich überhaupt 
auch bey den Erwachsenen an diesem Tage spüren, 
vornemlich als in  der Versammlung zur Christnachts- 
feyer das Hosiannah von sämmtlichen Brüdern und 
Schwestern zweychörig, und zwar hier zum ersten­
mal auf diese A r t gesungen wurde. Auch die an­
dern Tage des Weihnachtsfestes waren fü r uns und 
alle grönländische Geschwister wahre Segenstage.
I m  Ja h r 1822  sind in  unserer Gemeine 14 
Kinder geboren worden, zum heiligen Abendmahl 
gelangten 7 Personen, getraut wurden 4  Paar, 
heimgegangen sind 4 Personen, und diese hatten 
sämmtlich ein gutes A lte r erreicht.
D ie
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D ie  Gemeine bestand beym Schlüsse des J a h ­
res 1822 aus 106 Eheleuten, 28  W itwen, 10 le­
digen B rüdern , 21 großen Knaben, 43 ledigen 
Schwestern, 2 0  großen Mädchen, 5 0  Knäblein, 
61 M ägd le in : Sum m a 3 3 9  Personen, 11 mehr 
als voriges Jah r.
1 8  2  3.
Am ersten Januar fuhren die auswärts woh­
nenden Geschwister, die sich zum Theil über vier­
zehn Tage hier aufgehalten haben, an ihre O rte 
zurück. D ie  Furcht, daß die zunehmende Kälte 
ihnen den Rückweg m it E is  versperren möchte, 
hielt sie ab, auch noch diesen Tag m it zu begehen: 
denn schon w ar die See in großen Strecken m it 
dünnem Eise belegt, und R e a u m u r s  Thermome­
ter stand sauf dem 16ten Grade unter dem Ge­
frierpunkt.
D a  in  den folgenden Tagen die Kälte immer 
angreifender wurde, und die Grönländer fast allge­
mein an Folgen von Verkältungen zu leiden hat­
ten; so wurden die täglichen Morgensegen auf dem 
Gemeinsaal fü r die Zeit eingestellt. Bey solchen 
Unpäßlichkeiten sind die Grönländer selbst nicht dar­
auf bedacht, sich zu schonen; sondern wenn es in 
den Morgensegen lautet, springen sie von ihrem 
warmen Nachtlager auf, und eilen, m it dem stärk­
sten K atarrh  behaftet, durch die schneidende Lust 
auf den kalten S aa l, wo denn das Husten so all­
gemein w ird , daß weder ordentlich gesungen, noch
der
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der Liturgus beym Lesen der Tagestexte verstanden 
werden kann. -
Am 6ten empfahlen w ir  gemeinschaftlich m it 
besonderer Angelegenheit alle aus den Heiden ge­
sammelte Gemeinen, die Missionsplätze nebst den 
auf denselben angestellten Heidenboten, so wie alle 
verbundenen Gesellschaften, die sich jetzt fü r die H ei­
denbekehrung so lebhaft verwenden, samt allen The il- 
nehmern an diesem wichtigen Werke in  dem Herrn, 
unserm und aller Heiden Heiland zu fernerem Segen.
Abends gleich nach der Gemeinstunde erhob 
sich ein S üdost-S tu rm , wobey sich die Kälte plötz­
lich brach, und nun hielt die gelinde W itterung 
meist den ganzen noch übrigen The il des M onats 
an. Ungeachtet die Erwerbung dabey nicht so gut 
von S ta tten  ging, als vorher bey mäßiger Kälte, 
so brachten doch die Grönländer so viel an See­
hunden und Vögeln, besonders Alken, deren es 
Heuer ungewöhnlich viele gab, m it nach Hause, daß 
es ihnen an nichts nöthigem gebrach.
Am 19ten, als dem Gedenktage des Anfangs 
unserer Mission unter die Heiden in  Grönland, hat­
ten w ir m it unsern Grönländern abermals ^inen 
lieblichen Segenstag, zu dessen Feyer sich auch ei­
nige Geschwister von der Loge und von K a n g a r -  
suk hier eingefunden hatten. Unsre grönländischen 
Geschwister sind jedesmal an diesem Tage übernom­
men von Freude und Beugung, und viele äußern 
sich gefühlvoll und herzlich dankbar über das Glück, 
welches durch die Gnade Jesu ihren Vorfahren und
ihnen
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ihnen selbst zu The il geworden ist. Kom m t dann 
an diesem Tage zu den übrigen Versammlungen 
noch ein Liebesmahl fü r die ganze Gemeine, wozu 
w ir  voriges und dieses J a h r durch die Geschwister 
aus Europa in  S ta nd  gesetzt waren; so ist der 
Tag vollends ein ausgezeichnetes Fest. Bey diesem 
Liebesmahl sang die ganze Versammlung m it Herz 
und M und fröhliche Loblieder Dem zu Ehren, der 
sie m it seinem B lu te  erkauft und zu Mitgenofsen 
seines H e ils  berufen hat. Zum Schluß dieses T a ­
ges hatten w ir  m it den Nationalgehülfen noch eine 
Conferenz, w orin  w ir  sie zu ihrem A u ftra g , treue 
Gehülfen ihrer Lehrer bey der hiesigen Gemeine zu 
seyn, ermunterten und sie aufforderten, sich m it 
uns heut vor Jesu Angesicht zu neuer Treue zu 
verbinden.
D as auf diese Festtage folgende Sprechen der 
Abendmahlsgenoffen belebte von neuem unsern M uth , 
fortzufahren m it Lehren, Ermähnen und Trösten, 
und darin nicht zu ermüden, indem w ir  sehen, daß 
unsre Arbeit in dem H errn  nicht vergeblich ist.
Am Geburtstag unsers vielgeliebten Königs 
F r i e d r i c h  des sechs ten gedachten w ir  in  einer 
allgemeinen Versammlung dieses unsers väterlichen 
Landesherrn m it herzlichen Segenswünschen vor dem 
Heiland. Z ur M ahlzeit wurde unsern Grönländern 
Grütze, Erbsen und B ro t auf Veranstaltung der 
dänischen Handlung gereicht, und m it Danksagung 
von ihnen genossen.
Den
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Den Zlsten erfuhr der verheiratete B ruder 
J e p h t h a h  eine augenscheinliche Lebensbewahrung. 
Indem  er m it seinem erbeuteten Seehund nach 
Hause fahren wol l te,  ließ sich noch ein Seehund 
zum Theil über dem Wasser sehen. Sogleich w a rf 
er ihn m it dem Harpun, ließ aber, weil er glaubte, 
er habe es nur m it einem kleinen Seehunde zu 
thun , und könne ihn ohne weiteres heranziehen, 
den Riemen nicht ablaufen. A llein das ziemlich 
große Thier riß den Kajak m it dem Jäger um, 
und schleppte beyde eine große Strecke m it fo rt, 
bis es sich verblutet hatte. J e p h t h a h  arbeitete 
sich nun unter dem Wasser auf den Kajak hervor, 
w ar aber wie betäubt, und konnte nicht gleich um 
H ü lfe  schreyen. Indeß  legte er sich m it dem K o p f 
auf seinen Kajak, und da es ganz w indstill war, 
vermochte er sich in dieser S te llung über dem Was­
ser zu erhalten und einige starke Laute von sich zu 
geben. D rey B rüder hörten ihn aus ziemlicher 
Entfernung, und kamen ihm eiligst zu H ülfe . E r  
war nun schon ganz bewußtlos, sie brachten ihn 
aber auf das nächste Land, zogen ihm die nassen 
Kleider aus und trockene von den ihrigen an. Un- 
terdeß kam er wieder zu sich, und konnte m it ih ­
nen nach Hause fahren.
Am 2ten F e b r u a r  begingen unsre W itw en 
ein vergnügtes Chorfest. D a  w ir  von mehreren 
Orten her in S tand gesetzt worden sind, in  beson­
deren Fällen eine wohlthätige Gabe zu reichen, so 
wurde heute jeder W itw e ein Stück Taback und
außer--
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außerdem zu einsr M ahlze it Grütze gereicht. M a n  
stellte ihnen frey, ob jede ihren Theil fü r sich ko­
chen, oder ob sie dieß gemeinschaftlich thun w o ll­
ten. S ie  wählten letzteres, und ersahen sich dazu 
eines der größten Häuser, in welchem sie dann ihre 
M ahlze it hielten, unter lieblichen Gesprächen und 
in  herzlichem Liebes-Andenken an ihre zum The il 
weit entfernten Freunde, denen sie diese Labung 
zu danken hatten.
D ie  mehrerwähnte P i n n e r s o k  zeigte diese 
Zeit her immer größeres Verlangen, von dem Wege 
zur Seligkeit unterrichtet zu werden, und darum 
bat sie auch um Erlaubniß, m it den jungen Leuten 
in  die Schule gehen zu dürfen. Dieß wurde ih r 
gern erlaubt, und sie erhielt als eine neue Schü­
lerin ih r Abcbuch. N un entstand wieder eine a ll­
gemeine Freude über sie, und mehrere boten sich 
an, ih r beym Lernen behülflich zu seyn. A ls  es 
zwey jungen Schwestern gelungen war ,  ih r einige 
Verse beyzubringen, kamen sie vo ll Freude m it ih r 
zu uns, damit auch w ir  hören möchten, was sie 
gelernt habe. S ie  sagte die gelernten Verse sehr 
bedächtig her, und zwar nicht ohne inneres Gefühl. 
Dieser A ustritt machte uns um so größeres V e r­
gnügen, da w ir  gerade von gedachten zwey Schwe­
stern nicht erwartet hätten, daß sie an dem Erge­
hen dieser Person besondern Antheil nehmen würden.
Zu Anfang M ä r z  wurden die Ausgeschlosse­
nen gesprochen. Einer gab auf die Frage, ob er 
um Vergebung seiner Sünden und um Gnade zu
' , Jesu
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Jesu bete, die A ntw ort:, „jetzt bin ich wie einer, 
der aus der Ohnmacht wieder zu sich kommt; denn 
ich sehe nun ein, wie sehr ich den Heiland betrübt 
habe, und wie unselig ich bin, da ich keine Ruhe 
finden kann, und mich dabey so schwach fühle, daß 
ich nicht einmal ordentlich zu Jesu beten kann, ob 
ich gleich recht ernstlich beten wollte. Im m e r sehe 
ich meine Sünden vor meinen Augen stehen. Ach 
möchte sich doch der Heiland wieder über mich er­
barm en!" M an  konnte diesem Bekümmerten m it 
Freudigkeit Trost zusprechen und ihn zum anhal­
tenden Flehen um neue Gnade ermähnen.
D a  die hiesige Landesbeschaffenheit es m it sich 
b ring t, daß ein The il der Grönländer vom F rüh­
jah r an sich in  die Ferne auf Erwerbung begibt, 
weil die Seehunde sich meist verlieren, und nur 
eine A r t derselben hie und da in den Fjorden, wo 
das W intereis am längsten liegen bleibt, sich noch 
au fhä lt: so haben unsre Grönländer den Zeitpunct 
dieser Zerstreuung auf Ostern gesetzt, es mag nun 
das Fest früh oder später eintreten, und w ir  müs­
sen uns hierin nach ihnen richten, insonderheit m it 
den Schulen und Versammlungen. Erstere hören 
fü r die Zeit auf, und es w ird  täglich nur eine a ll­
gemeine Abendversammlung gehalten. S o  geschah 
es auch Heuer, nachdem w ir  die Chgrwoche und 
das Osterfest im Segen begangen hatten.
Den 6ten A p r i l  Abends gegen 6 Uhr erhob 
sich bey stiller Luft ein starkes Sausen, welches w ir  
in den beyden südöstlichen Stuben unsers Hauses
gewahr
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gewahr wurden. I n  der einen klirrten die Schei­
ben in den Fenstern, und eine auf dem dabey ste­
henden Tisch befindliche brennende Lampe kam in  
Bewegung. Dieß mochte w o l gegen eine halbe 
M inute dauern, bis es sich nach und nach ganz 
verlor. Anfänglich dachten w ir, das Feuer im Ofen 
verursache dieses Sausen, w iewol es von anderer 
und sonderbarer A r t w a r; als w ir  aber vor unser 
Haus gingen, sahen w ir  auch die Grönländer aus 
den ihrigen herauskriechen. Eines fragte das an­
dere, was das gewesen sey. Auch sie hatten zum 
Theil das Sausen gehört; mehrere aber wollten 
auch eine kleine Erschütterung ihrer Häuser dabey 
gespürt haben. Dagegen hatten alle, die außer 
den Häusern gewesen waren, ganz und gar nichts 
bemerkt, und es blieb auch überhaupt bey der ein­
maligen Wahrnehmung.
Zu der Menge von Fischen mancherley A rt, 
die nach dem Abzug der Seehunde unsern G rön­
ländern reichliche Nahrung gewährten,, fand sich 
nun noch die Gattung ein, welche die Grönländer 
in  ihrer Sprache S a r o l i k k  nennen, und die, als 
getrocknet, unter dem Namen Stockfisch allgemein 
bekannt ist. D ie Leber dieses Fisches gibt einen 
guten Thran, der als Lampenöl gebraucht w ird und 
so den Seehundspeck ersetzt, an welchem unsre G rön­
länder seit einiger Zeit Mangel gehabt hatten. M it  
herzlichem Dank erkannten sie die treue Fürsorge 
Gottes zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse: denn
fü r gewöhnlich gibt es im W in ter nicht so anhal-
' ' tend
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tend und auch nicht so viele Fische von aller A rt, 
als sich in  diesem eingefunden haben. E in  alter 
B ruder, der nicht mehr viel erwerben kann, sagte 
einmal: „Diesen W in ter ist es m ir, als wenn ich 
noch jung wäre; denn ich kann fast täglich ausfah- 
ren und Nahrung fü r mich und die Meinigen er­
werben. D ie  Fische kommen in solcher Menge heran, 
daß es eine Lust ist, sie m it der Schnur heraus­
zuziehen. W er hätte gedacht, daß w ir  diesen W in ­
ter so gut durchkommen würden,' da der H ärings- 
fang im F rüh jahr fehl schlug, und w ir  daher auf 
den W in te r keinen V o rra th  an Speise vor uns sa­
hen! Ic h  w ar o ft sehr bekümmert darum, wie 
w ir  durchkommen würden, weil ich zum Seehund­
fang nicht mehr tauge; aber siehe! der Heiland 
versorgt uns recht gut. W ir  denken eben nicht je­
derzeit an Seine W orte , und vertrauen nicht im ­
mer auf I h n ,  ob E r gleich gesagt hat, daß w ir  
nicht fü r unser Leben und fü r unsre Nahrung sor­
gen, sondern nur nach dem Reiche Gottes trachten 
sollen, denn die Nahrung fü r den Leib würde uns 
als Zugabe gegeben werden."
Den 18ten kamen einige von den Geschwistern, 
welche zu Anfang dieses M onats südwärts auf E r­
werbung ausgefahren waren, wieder nach Hause. 
D ie drey Erwerber unter ihnen hatten zusammen 
fü n f Seehunde erbeutet, dafür aber Kälte und Un­
gemach genug ausgestanden. Nach ein paar Tagen 
kamen auch die klebrigen, die zum Theil gar in 
Lebensgefahr gerathen waren, indem zwey Bruder, 
Zweytes Heft 18LS. T  die
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die auf dem Eise Seehunden auflauerten, einbra­
chen, und sonderlich einer nur m it M ühe der Ge­
fahr zu ertrinken entging. Außerdem hatte sich eine 
Schwester beym Feuer-Anmachen das Gesicht jäm ­
merlich m it Schießpulver verbrannt.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgeschwister 
waren uns die Herzenserklärungen eines Bruders, 
Namens R e n a t u s ,  der vor drey M onaten gehei- 
rathet hatte, erbaulich und zu wahrer Freude; denn 
sie zeugten von seinem aufrichtigen S in n  zum H e i­
land und von seinem einfältigen und vertraulichen 
Umgang m it Ih m . E r  hatte nemlich eine Person 
geheirathet, die von der Gemeine ausgeschlossen war. 
Ih m  lag nun vor allen Dingen daran, seine Frau 
auf ih r Herz zurück und wieder dem Heiland zu­
zuführen. E r  flehte daher ohne Unterlaß fü r sie 
zum H eiland, und als er m it ih r recht vertraut 
worden w a r, las er ih r aus den vier Evangelisten 
vor, und suchte dabey besonders solche Stellen auf, 
die davon handeln, wie der Heiland verlegene, be­
trübte und nothleidende Menschen und Sünder be­
handelt hat. Dabey ist sie, wie sie uns hernach 
selbst bezeugte, öfters bis zu Thränen gerührt w or­
den, und hat unter herzlicher Reue über ihre V e r­
sündigungen Tag und Nacht zum Heiland um Gnade 
und Vergebung geflehet. V o r  einigen Tagen wurde 
sie wieder zur Gemeine angenommen. Dieß verur­
sachte nun bey ihrem M ann eine besondere Beugung 
des Herzens vor Dankbarkeit, und war auch der 
Gegenstand, worüber er sich beym Sprechen aus-
führ-
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sührlich und m it Thränen in  den Augen erklärte. 
Unter andern sagte er: „ Ic h  hatte den Heiland 
zwar schon kennen gelernt als den, der Gebet und 
Fürb itte  erhöret, aber doch nicht so überzeugend, 
als jetzt; indeß hatte ich auch noch nie zuvor so 
angelegentlich Fürbitten vor I h n  gebracht, als jetzt 
sür meine Frau. S ie  w ar m ir höchst bedauerns­
w ü rd ig , und ich habe täglich fü r sie zum Heiland 
um Gnade und Erbarmen gestehet und geweint, 
sonderlich wenn ich einsam im Kajak auf der See 
w a r, und seit der Z e it, da ich bey ih r eine wahre 
Reue über ihre Sünden an ih r bemerkte. Wenn 
ich dann m it ih r redete, und ih r aus des H eilan­
des W orten vo rlas , so fing sie gleich an zu wei­
nen. Ic h  sagte ih r dabey immer: „ „ D u  mußt
eben nicht vor m i r  weinen, sondern bete und weine 
vor dem H eiland, so w ird  E r d ir bald gnädig seyn. 
Ich  selbst pflege es immer so zu machen."" —  O  
was soll ich nun sagen? der Heiland hat uns er­
höret. Ic h  habe gestern im Kajak dem Heiland 
m it Thränen dafür gedankt, daß E r nun meiner 
Frau vergeben und sie auch wieder ein Glied der 
Gemeine hat werden lassen. W ir  hatten auch ge­
stern einen recht freudigen festähnlichen Tag m it 
einander, und w ir  haben uns m it einander verbun­
den, von nun ganz fü r den Heiland und zu S e i­
ner Freude in  der Gemeine zu leben" u. s. w.
Eben dieser R e n a t u s  hatte auch nach einem 
Liebesmahl, welches durch ein Geschenk und ein 
Schreiben der ledigen B rüder in  N e u w i e d  war
- T  2  / ver-
/veranlaßt worden, ein recht herzliches Antwortschrei­
ben aufgesetzt und erst dann vorgewiesen, als er 
aufgefordert wurde, die A n tw o rt eines Gehülfen, 
der selbst nicht schreiben kann, zu Papier zu brin­
gen. Nachdem er bald darauf in  den Ehestand 
getreten w a r, und nun seinen B r ie f  abgeben sollte, 
fügte er noch die Anzeige seiner Standesverände- 
rvng m it Folgendem hinzu: „ Ic h  fühlte mich zwar 
unw ürd ig , diesen S tand zu führen, bitte aber den 
Heiland, daß E r mich in  Ih m  fester machen wolle, 
weil ich bisher o ft noch so gewesen bin wie eine 
Feder, die vom W inde hin und her getrieben w ird, 
und wie ein schwacher Zweig an einem Strauch, 
der leicht entzwey bricht. Ic h  kenne aber doch 
den Heiland als meinen H e lfe r; so w ill ich mich 
denn auf I h n  verlassen und auf I h n  a l l e i n .  
Meine Unwürdigkeit ist groß, aber S e in  Erbarmen 
hat doch auch seines gleichen nicht. Gedenket an 
mich und an uns, eure armen grönländischen B rü -  
der alle, in  eurer Fürbitte zu unserm Heiland. —  
D as ist's, was ich euch zu schreiben vermag. Lebt 
alle recht wohl im Gefühl der Gnade Christi, und 
wandelt in  derselben'immerdar.
R e n a t u s .
Lichtenfels in Grönland im Jahr 1823.
Gegen Ende A p r i l  brachten Post-Kajake von 
F r i e d r i c h  s h a a b  die Nachricht, daß vor ein paar 
Tagen ein zweymastiges S ch iff südlich von gedach­
ter Colonie deutlich gesehen worden sey; wovon 
w ir  nun das Nähere sehnlich erwarten.
—  292 —
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W ir  empfehlen uns dem Andenken a lle r.G e­
schwister und Freunde vor dem H errn .
Johann Gottfried Gorke. 
Johann Georg Grillich. 
Christian Fleig.
Johann Gottlieb Albert.
Lebenslauf des am 22ten Februar 1797 in 
G n a d  au selig entschlafenen Bruders 
E l i a s  L s t e r g r e n .
A c h  bin geboren den 1 9 te n J u ly  1707 in  S to c k ­
holm. M ein  V a te r stand in Kriegsdiensten, und 
w a r bey der damaligen unruhigen Zeit selten zu 
Hause. Meine M u tte r aber, welche ich vorzüglich 
liebte, suchte ihre K inder in  der Zucht und V e r- 
mahnung zum H errn  zu erziehen, und ihre Erm ah­
nungen und Gebete sind an m ir nicht verloren ge­
wesen. Auch lehrte sie mich, da ich keine Gelegen­
heit hatte, in  die Schule zu gehen, etwas lesen. 
I n  meinen zunehmenden Kinderjahren hatte ich oft 
ein sehnliches Verlangen, selig zu werden. Ic h  bat 
auch G o tt o ft m it Thränen, ein K ind der S e lig ­
keit aus m ir zu machen, und es wurde m ir in  mei­
nem Herzen so, daß es geschehen werde; worüber 
ich mich kindlich freute. A ls  ich zehn J a h r a lt 
w a r, kam ich bey einem Hauptmann als A u fw ä r­
ter in Dienst, und zog dann m it der Schwedischen 
Armee zwey Jahre in Norwegen herum, bis mein
- - - Vater
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V ater 1719 den Abschied erhielt, und ich m it mei­
nen E ltern  nach S t o c k h o l m  zurückkehren konnte.
B a ld  darauf kam ich zur Schuhm acher-Pro­
fession, und wurde in den vier Lehrjahren sehr 
scharf gehalten. A ls  ich sechszehn J a h r  a lt war, 
ging ich zum erstenmal zum heiligen Abendmahl. 
D as  w ar m ir ein gesegneter T a g , dessen ich in  
meinem Leben nicht vergessen werde. M e in  Herz 
und M und w ar vo ll Lob und Dank. Nach been­
digter Lehrzeit bekam ich Freyheit und Gelegenheit, 
nach der Lust meiner bösen N a tu r und nach dem 
gewöhnlichen W e ltlau f zu leben. Es ging darin 
immer weiter, und das kindliche Vertrauen zu 
G o tt verlor sich. Doch blieb ich nicht ohne E r­
innerungen, und kam o ft in  Bedenklichkeit über 
meinen Zustand; allein meine V ernun ft tra t immer 
dazwischen. „D u  lebst ja , hieß es, wie andere 
Leute, die auch gedenken selig zu werden, und hast 
ja  nichts sonderlich Böses gethan." Dabey ging 
ich fleißig in  die Kirche, und wenn in  der Pas­
sionszeit von dem Leiden Jesu gepredigt wurde, 
w ar ich manchmal so bewegt, daß ich mich recht 
satt weinen konnte; aber sobald ich wieder zu mei­
ner Gesellschaft kam, w ar es weg, und keinen 
Menschen wußte ich, m it dem ich mich über diese 
Sache besprechen konnte. I m  J a h r 17Z0 ging 
ich auf die Wanderschaft und zwar nach A b o  in 
F innland. Es gab daselbst, als au f einer Univer­
sität, w o l sehr viele P fa rre r und Studenten, aber 
ich kann mich nicht besinnen, eine erbauliche Prc-
" digt
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digt gehört zu haben; sondern es w ar daselbst nur 
W e lt und Finsterniß. Nach zwey Jahren begab 
ich mich nach R e v a l ,  und fand es hier eben so. 
Indeß ging ich doch einmal in die Predigt des 
Pastor M ic k w itz ,  und wurde sehr unruhig über 
mich. D a  ich es aber meinen Kameraden erzählte, 
riethen sie m ir, nicht mehr hinzugehen: denn die 
Leute, die es thäten, kämen von Sinnen. D a vo r 
fürchtete ich mich, und ging nicht wieder hin. I m  
J a h r  1755 kam ich nach P e t e r s b u r g ,  wo ich, 
gleich vielen andern ins Verderben hätte gerathen 
können, wenn der Heiland nicht seine Gnadenhand 
zu meiner Bewahrung über m ir gehalten hätte. D a  
ich in  zwey Jahren nicht zum heiligen Abendmahl 
gegangen war, so beschloß ich nun, dazu zu gehen, 
und meldete mich deshalb bey einem Prediger, von 
welchem ich wußte, daß cr's m it m ir nicht genau 
nehmen würde. E r nahm mich auch gleich ohne 
weitere Frage an. A ls  er mich in der Beichte 
von allen meinen Sünden lossprach, fuhr es m ir 
durchs Herz, und mein Gewissen sagte m ir: „E s
ist nicht wahr, daß du sie so schmerzlich bereuest!"-—  
Ganz bestürzt ging ich nach Hause, und versprach 
dem lieben G o tt, mich zu bessern; es wollte m ir 
aber nicht gelingen. D a ra u f sing ich an, die P re­
digten des Pastor P l a s c h  nick, der viel B eyfa ll 
hatte, zu besuchen. E r  predigte einmal vom Buß- 
kampf. D a  dachte ich: wenn ich den aushalten 
kann, so w ird es schon gut werden. Ic h  ging 
also in großer Angst vom Advent bis Pfingsten
' ' ' so
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so dahin, und wußte o ft nicht, wo ich mich hin­
wenden sollte. A u f einmal siel m ir die große Last 
vom Herzen, und ich dankte dem lieben G ott, daß 
er m ir geholfen hatte. Aber die Freude währte 
nur etliche Tage, denn ich mußte bald erfahren, 
daß das böse Herz noch da w a r, und ich bekam 
mein Verderben ärger, als vorher zu spüren. A ls  
ich obgenannten Prediger darüber um R ath  fragte, 
sagte er zu m ir :  „S e y  du froh, daß du den B uß - 
kampf ausgestanden hast. D aß die Last von dei­
nem Herzen wegfiel, das w ar die Vergebung der 
S ünden; nun mußt du aber streiten und kämpfen, 
damit dich die Sünde nicht überwältige." S o  
wollte ich's machen; aber es w ar ein beklagens­
würdiges Kämpfen.
Ic h  wurde nun m it einigen andern Erweckten 
bekannt. W ir  hielten uns zusammen, lasen fleißig 
in  Jo h . Arnds wahrem Christenthum, und bete­
ten auch o ft m it einander. Ic h  gewann von Au­
ßen einen guten Schein, so daß ich von den an­
dern gerühmt wurde, welches machte, daß ich im ­
mer mehr auf gute Gedanken von m ir selber kam. 
Nachdem ich über ein J a h r in diesem Zustand hin­
gegangen war, bekamen w ir  Nachricht aus B e r l i n  
von den Erbauungsstunden, die der G ra f von 
Z i n z e n d o r f  daselbst h ie lt, und ich machte mich 
sogleich m it einem meiner Kameraden auf die Reise 
dahin. W ir  mußten sechs Wochen unter vielen 
Gefahren in S türm en auf der See zubringen. 
Endlich brachte uns der H e rr glücklich nach S t e t ­
- tin;
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t i n ;  ynd da ich von dem B ruder A n d r e a s  
G r a ß m a n n ,  welcher um die Zeit in P e t e r s ­
b u r g  war, einen B r ie f  an die Gemeine abzugeben 
hatte, so riethen m ir die Erweckten in S t e t t i n ,  
nicht erst nach B e r l i n ,  sondern gleich nach 
H e r r n h u t  zu gehen. Ic h  kam denn am Zten 
A u g u s t  1738 daselbst an ; es gefiel m ir alles 
w oh l, und ich erhielt bald Erlaubniß, da zu blei­
ben. D a  ich mein eigenes Herz noch wenig kannte, 
so befremdete es mich, wenn sich die B ruder in  
der Gesellschaft, zu welcher ich gehörte, über ihre 
Sündigkeit heraus ließen, und ich dachte: das müs­
sen doch schlechte Leute seyn! D ann  hörte ich auf 
dem S aa l, daß man als ein Sünder zum Heiland 
kommen müsse; das verstand ich nicht, weil es m ir 
zuwider war. Endlich wurde mein Herz ganz auf- 
rührisch, und alles, was ich ansah, w ar m ir ä r­
gerlich, so daß es mich reuen wol l te,  hierher ge­
kommen zu seyn. Es hieß aber bey m ir :  Laufe 
h in , wohin du w ills t; so bringst du doch das böse 
Herz m it!  Ic h  getraute m ir nicht, meinen B rü -  
dern zu sagen, wie es um mich stehe, denn ich 
glaubte, einen solchen Menschen würden sie nicht 
unter sich dulden. D a  mich nun einmal der B ru ­
der H e i n r i c h  N i t s c h m a n n  in  einer Gesellschaft 
fragte, wie es m ir gehe, und ich ihm darauf ant­
wortete: „Schlechter, als ich erwartet habe;" so 
faßte er mich gegen mein E rwarten m it vieler 
Liebe an, und gewann- dadurch mein ganzes V e r­
trauen, so daß ich ihm alles heraus sagen konnte.
Am
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Am meisten w ar ich darüber verlegen, daß ich mich 
so feindselig gegen den Heiland fühlte. Und da 
ich erkannte, daß ich nur durch I h n  H ü lfe  erlan­
gen könne; so entstand ein sehnliches Verlangen 
nach Ih m  in  meinem Herzen, und es lag m ir
nichts so sehr an, als wie ich zum Glauben an 
I h n ,  und zu der Gnade, I h n  m e i n  zu nennen, 
gelangen könne. D ie  B rüder hatten großes M i t ­
leiden m it m ir , und wollten m ir gern zurecht hel­
fen. Daher boten sie m ir auch im D e c e m b e r
desselben Jahres an, m it ihnen in  B e r t h e l s d o r f  
zum heiligen Abendmahl zu gehen, weil sich der
Heiland dessen bedienen könnte, meinem Herzen 
nahe zu werden. Ic h  nahm dieses m it Beschä­
mung an, und der Heiland schenkte m ir dabey ei­
nen seligen Genuß. Es w ar aber nichts Bleiben­
des, weil ich immer wieder ins Eigenwirken ge- 
rieth. Endlich kam am 4ten F e b r u a r  1739, da 
ich bey einer tiefen Betrachtung meiner A rm uth 
und Niedrigkeit kaum mehr im Stande war, einen 
Seufzer hervor zu bringen, die S tunde, da sich 
m ir der Heiland auf eine so durchdringende Weise 
nahte, daß ich nicht beschreiben kann, wie m ir da­
bey zu M uthe war. Es w ar m ir als einem, der 
Gnade vor Seinen Augen gefunden hat, und mein 
Kummer wurde auf einmal gestillt. Ic h  konnte 
glauben, daß Jesus Christus auch m e i n  Heiland 
sey, und auch fü r m ich Armen sein B lu t  vergos­
sen habe. V on  da an lebte ich in einem seligen 
Gottes-Frieden.
Nach
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Nach Ostern desselben Jahres kam ich nach 
H e e r e n d y k  in  H o lland , woselbst ich m it noch 
einem B ruder eine Schuhmacherey einrichtete und 
eine sehr vergnügte Zeit hatte. A ls  ich ein hal­
bes J a h r hier gewesen w a r, geschah m ir der An­
tra g , nebst einem andern B ruder die Erweckten 
in Schweden aufzusuchen, und auch in  Lappland 
nachzusehen, ob den etwanigen Heiden daselbst 
m it dem Evangelio beyzukommen wäre. W ir  tra ­
ten am 28sten D e c e m b e r  1739 unsre Reise an. 
Bey der Ueberfahrt über den großen B e lt ,  kamen 
w ir  wegen der ungeheuern Eisstücken, durch welche 
w ir  uns bey der strengen Kälte durcharbeiten muß­
ten, in  Lebensgefahr; doch gelangten w ir  m it G ot­
tes Hülse glücklich hinüber, waren aber so müde, 
daß w ir ,  ungeachtet w ir  zwey Tage nichts geges­
sen hatten, des Hungers vergaßen und zw ölf 
Stunden ununterbrochen schliefen. M ir  waren die 
Füße und Fingerspitzen erfroren, und ich behielt 
über ein V ie r te l-J a h r  lang eine Empfindung von 
der heftigen Kälte in  meinem ganzen Körper zu­
rück. V o n  C o p e n h a g e n ,  wo w ir  bey einem 
Freunde vier Tage ausgeruht hatten, gingen w ir  
zu Fuß über die zugefrorne See bis nach M a l m ö  
in  Schweden. Ic h  fand Arbeit bey einem M e i­
ster, der nebst seiner Frau erweckt w a r, auch 
wurde ich während meines sechswöchigen Aufent­
halts m it noch einigen Erweckten bekannt. H ie r­
auf ging ich nach G o t h e n b u r g ;  mein Gefährte 
aber nahm den geraden Weg nach S t o c k h o l m .
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I n  vorgenannter S ta d t wurde ich auch bald m it 
verschiedenen um ih r H e il bekümmerten Seelen be­
kannt; unter denselben w ar auch B r .  H ö r n b  erg,  der 
in  spaterer Zeit als ein M itg lied  der B rü d e r-G e ­
meine in  N i e s k y  heimgegangen ist. M i t  dem 
sechzigjärigen Domprobst H i l l e r s t r ö m  konnte 
ich gleich bey meinem ersten Besuch in  Liebe zu­
sammen stießen. E r  erzählte m ir , daß er schon 
zwey Jahre nicht gepredigt habe, und daß die S e ­
paratisten m it dem Verlangen, er möchte sein Am t 
ganz und gar niederlegen, sehr in ihn drängen. 
Ic h  fragte ih n , ob er glaube, daß ihn der H e i­
land in  dieses Am t gesetzt habe? E r antwortete: 
J a !  N u n , sagte ich, so sey es ja  auch seine 
Schuldigkeit, den Heiland zu predigen, und die 
Seelen zu Ih m  zu weisen. E r  betrat darauf die 
Kanzel wieder, und zeugte nachdrücklich und frey- 
müthig vom Heiland.
E in  anderer erweckter P fa rre r acht M eilen 
von G o t h e n b u r g  bat mich, etwas bey ihm zu 
bleiben, da sich unter seinen fünfzig bis sechzig er­
weckten Seelen der Separatismus auch einschlei- 
chen wollte. E r  machte m ir darauf Gelegenheit, 
sie zu besuchen; und als ich dies mehrmalen that, 
drang mein Zeugniß vom H eiland, und von S e i­
ner Liebe auch zu solchen Sündern, die noch in 
der I r r e  sind, bey ihnen durch, und die Absonde­
rung legte sich. Aus Ersuchen des gedachten Pre­
digers ging ich darauf zu einer G rä fin  S t enboc k ,  
welche nebst mehrern von ihrer Gesinnung sechs 
.. Meilen
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Meilen von da auf ihrem Landgute wohnte. H ie r 
befand ich mich unter einem ganzen Haufen von 
Separatisten, und ich flehte innig zum Heiland, 
daß er sich in  Gnaden zu m ir bekennen wolle. E r  
tha t es auch, und ich konnte die Früchte davon 
schon bey meinem fünftägigen Aufenthalt daselbst 
sehen; noch mehr aber zeigten sich dieselben in  der 
Folge, da die meisten von denselben auf den rech­
ten Weg zurückkehrten. I n  S t o c k h o l m ,  wo ich 
m it meiner siebzigjährigen M u tte r eine gesegnete 
Unterhaltung hatte, waren schon längst große E r­
weisungen entstanden; aber die Seelen waren in 
so viele Meinungen getheilt, daß es höchst zu be­
dauern war. Ic h  lernte unter andern den M a g i­
ster O d h e l i u s  und den Prediger H i t t m a n n  ken­
nen. Ersterer w ar vor kurzem aus R e v a l  zu­
rückgekommen, wo er m it einigen Brüdern B e­
kanntschaft gemacht hatte. N un  entstand durch 
ihn eine neue Erweckung. Letzterer w ar sechs 
Jahre ein Separatist gewesen. A ls  er den O d ­
h e l i u s  fragte, was er Neues aus Liefland m it­
bringe, übergab dieser ihm zur A n tw o rt die B e r­
liner Reden des Grafen von Z i n z e n d o r f ,  welche 
ihm nun ebenfalls au f die Gnadenspur halfen. 
Bey meinen weiter» Reisen im Lande hatte ich 
Gelegenheit, sowol mehreren Predigern, als auch 
einigen Landleuten, die freye Gnade Jesu m it E in ­
gang anzupreisen.. Ic h  ging sodann wieder zur 
G räfin  S t e n b o c k .  S o  bald sie mich zu sehen 
bekam, eilte sie m ir m it ihrer Schwester entgegen,
und
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und beide bezeugten m ir ihre Freude, über das, 
was der H e rr neuerlich an ihnen gethan habe. 
D ie  G rä fin  sagte: W ir  gedachten w o l, durch un­
sre guten Werke uns eine hohe S tu fe  im H im m el 
zu verdienen, ja  ich w ar wirklich schon ein sehr 
großer Baum  in meinen Gedanken; aber die S tim m e 
des H errn  hat den Baum  ganz niedergerissen, und 
nun w ill ich gern arm und klein bleiben, und nur 
aus Gnaden selig werden.
Während meiner Wanderungen arbeitete mein 
Gefährte, B ruder B ä h r ,  auf seiner Profession, 
und blieb nicht ohne Segen; wie denn ein Lehr- 
knabe aus seiner Werkstatt, Namens P e t e r  R u d -  
b e r g  in  der Folge zur Bruder-Gem eine gekom­
men ist, und zehn Jahre lang bey der Mission in 
G rönland gedient hat.
I m  J a h r  1741 rückte ich m it dem B ruder 
B ä h r  einen guten S ch ritt vorw ärts  nach Lapp- 
land zu. Den Sommer über blieben w ir  in T o r -  
n e a ,  der äußersten S ta d t gegen Norden, von wo 
aus w ir  noch fünfzehn Meilen nach Lappland hat­
ten; wohin man aber, der vielen Seen und M o ­
räste wegen, nur des W inters reisen kann. Nach 
Weihnachten machten w ir  uns m it einer Gesellschaft 
von B ürgern , welche auf Schlitten von R e n n tie ­
ren gezogen, auf den Lappländischen Jahrm arkt 
reisten, dahin auf den Weg. Sechs und dreyßig 
Meilen von T o r n e a  trafen w ir  den ersten J a h r­
marktsplatz. Es befand sich daselbst eine kleine
hölzerne Kirche, in welcher ein Prediger, so lange
. ' der
*
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der Jahrm arkt dauerte, den Lappländern predigte, 
und ihnen das heilige Abendmahl hielt. Außerdem 
kommen sie das ganze J a h r in keine Kirche. W ir  
erkundigten uns genau, ob auch Ungetaufte da wä­
ren, um uns in  diesem F a ll, unserm Auftrag ge­
mäß, m it ihnen abzugeben; allein sie waren alle 
Christen dem Namen nach. An ihrem Wandel 
konnte man dies nicht erkennen: denn so lange der 
Jahrm arkt dauerte, sahe man keinen, der nicht be­
trunken gewesen wäre. Dazu werden sie von den 
B ü rg e rn , die eine große Menge B ranntw ein  m it­
bringen, angereiht, dam it sie m it den armen Leu­
ten handeln können, wie sie wollen. D a  w ir  also 
hier nichts zu thun fanden, so entschlossen w ir  uns, 
über die Gebirge nach F i n n m a r k e n  zu reisen, 
und nahmen einen Lappländer zu unserm Wegwei­
ser m it. E r  hatte seine ganze Heerde von 60 0  
Rennthieren bey sich, ließ sie aber an der Grenze, 
wo sich die W älder endigten, zurück, und brachte 
uns an eine Fiorde am Eismeer. H ie r fanden w ir  
einen alten gottesfürchtigen M ann, der uns in sein 
Haus nahm, bis w ir  Gelegenheit bekamen, weiter 
zu reisen. Nachdem w ir  zw ölf Wochen vergeblich 
darauf gewartet hatten, verschafften w ir  uns einen 
Kahn, auf welchem w ir  acht und fünfzig M eilen 
weiter nordwärts unter die Norwegischen Lapplän­
der reisen wollten. A ls  w ir  aus der Fiorde ka­
men, hatten w ir das große Meer auf der einen, 
und die hohen m it immerwährendem E is und Schnee 
bedeckten Berge und Felsen auf der andern Seite.
O ft
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O ft  mußten w ir  uns, wenn der W ind etwas stark 
wurde, au f eine Klippe oder ans Ufer flüchten, 
unsern Kahn aus dem Wasser heben, und warten, 
bis sich der W ind legte. Gegen die Kälte konnten 
w ir  uns durch die Rennthierfelle noch gut schützen; 
allein wenn es regnete, wurden w ir  o ft ganz durch­
näßt; doch kam uns dabey zu statten, daß die 
Sonne Tag und Nacht schien, und w ir  uns bey 
Hellem W etter bald wieder trocknen konnten.
A u f dem Wasser kamen w ir  manchmal durch 
die Wallfische in  große Gefahr. E inm al zählten 
w ir  in  einer F iorde, über welche w ir  fahren muß­
ten, vierzig von diesen Thieren. W ir  warteten 
so lange, bis w ir  dachten, daß sie uns aus dem 
Wege wären; als w ir  aber kaum den vierten The il 
der Fiorde zurückgelegt hatten, kamen zwey gerade 
auf uns zu; weshalb w ir  wieder umkehren mußten. 
B ey wiederholtem Versuch ging es uns nicht bes­
ser; ja  es begleiteten uns zwey Wallfische bis ans 
Land zurück, und kamen uns so nahe, daß w ir  
nur durch Gottes Bewahrung ohne Schaden da­
von gekommen sind. Nach vielen Beschwerden 
und Gefahren langten w ir  endlich bey einer zu 
dem Norwegischen Lappland gehörigen In se l an. 
S ie  liegt im 71sten Grad Norder Breite, und noch 
am 13ten A u g u s t  sahen w ir  die Sonne gar nicht 
untergehen. V on  da begaben w ir  uns an eine 
Fiorde, woselbst eine Kirche w a r, bey der der 
P robst, der Landrichter und ein Kaufmann wohn- -
ten. W ir  bekamen bey ihnen gleich Arbeit, und
" könn-
konnten uns. wieder B rod  kaufen, wornach w ir 
sehr verlangten, da w ir  durch das beständige 
Fischessen ganz abgemattet waren. D er Landrich­
te r, bey dem w ir  herbergten, war nicht ohne re­
ligiöses Gefühl und hatte uns sehr lieb. Auch der 
Probst w ar uns geneigt, seine Frau aber nicht. 
E inm al trug er m ir an, Schulhalter zu werden, 
und da ich hoffte, in  diesem B e ru f sowol bey 
Kindern als E ltern ein W o rt zu ihrer Erbauung 
anbringen zu können, so wollte ichs ein J a h r ver­
suchen; die Frau Probstin aber wußte es durch 
ihre Einsprache, als würde ich die Leute von ih ­
rem eigentlichen Lehrer abspenstig machen, dahin 
zu bringen, daß nichts daraus wurde. D ie  N o r­
wegischen Lappländer sind inzwischen besser bera­
then, als die Schwedischen, indem jene doch Ge­
legenheit haben, in ihrer Jugend lesen zu lernen; 
auch w ird  ihnen alle Sonntage gepredigt. Nach­
dem w ir  an diesem Orte zwey Jah re , ohne et­
was ausrichten zu können, geblieben waren; ging 
B ruder B ä h r  nach T o r n c a  zurück, ich aber 
ging m it einem Postboten nach D r o n t h e i m  
in N o r w e g e n .  W ir  machten die Reise abwech­
selnd, bald zu Wasser, bald zu Lande. D ie  letz­
tere A r t fiel m ir wegen des tiefen Schnees, durch 
welchen w ir  zwischen hohen Eisbergen hindurch 
mußten, besonders beschwerlich. W ir  hatten zwar, 
um nicht unterzusinken, vier Ellen lange Schnee­
schuhe von dünnen B re tte rn  unter den Füßen; sie 
waren uns aber im Weiterkommen sehr hinderlich,
Zweytes Heft 1825. U  bt'son-
besonders wenn es bergauf ging. Kurz vor Ostern 
kam ich in D r o n t h e i m  an. Ic h  wukde bald m it 
zwey um ihre Seligkeit verlegenen Soldaten, welche 
auf einer In s e l, zwey Meilen von der S ta d t la ­
gen, bekannt. Sobald ich anfing, m it ihnen vom 
Heiland zu reden, zerflossen sie in Thränen. D a  
noch mehrere Erweckte auf der Inse l waren, so 
besuchte ich auch diese, nachdem ich zuvor den 
Prediger, welcher oft auf der Kanzel gegen sie 
eiferte, um Erlaubniß dazu gebeten, und von ihm 
zur A n tw o rt erhalten hatte, es sey ihm recht lieb, 
wenn ich diese unruhigen Leute zurecht wiese. Es 
kamen etwa sechs und dreyßig Personen, und ich 
hielt mich fü n f Wochen zu meinem Vergnügen bey 
ihnen auf. Dem Prediger mochten jedoch meine 
Zurechtweisungen nicht eingeleuchtet haben: denn 
da einmal der Bürgermeister aus der S ta d t, wel­
cher auf gedachter Inse l ein Landgut hatte, hieher 
kam, predigte er in dessen Gegenwart heftig wider 
mich, und verklagte mich hernach noch besonders 
bey ihm. D a ra u f versprach ihm der Bürgermei­
ster, mich in V erha ft nehmen zu lassen. E in  er­
weckter Lieutenant ließ mich dies wissen und m ir 
anrathen, auf die Seite zu gehen. S ta t t  dessen 
aber ging ich sogleich zu dem Bürgermeister, um 
zu hören, was er m ir zu sagen habe: denn ich 
w ar ganz getrost und fühlte die Nahe des Hei­
landes. A ls ich mich nun dem Bürgermeister dar­
stellte, fing er gleich an, auf mich zu schelten. 
Ic h  antwortete ihm m it Bescheidenheit, der Pre-
' diger
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diger habe m ir selbst erlaubt, die Leute zu besu­
chen. D a ra u f aber wollte er nicht hören, sondern 
sprach von Einkerkerung; und der Stockmeister, 
welcher hinter m ir stand, g r iff  schon nach meinem 
Arm . Ic h  verwies ihm dies, weil er noch keinen 
Auftrag dazu hatte, und bat den Bürgermeister, 
mich doch nur ein paar W orte reden zu lasten. 
D ie  Leute, welche ich besucht habe, sagte ich, ha­
ben ein unruhiges Gewissen, und sind in  Verle­
genheit, wie sie selig werden sollen. D a  nun der 
hochgelobte S ohn  Gottes durch große M arte r und 
bittern Tod ihnen und uns allen die ewige S e lig ­
keit erworben ha t; so habe ich sie zu Ih m  hinge­
wiesen, damit sie nach seiner Verheißung Gnade 
und Vergebung der Sünden empfangen möchten." 
D e r Bürgermeister erwiederte darauf: D as ist 
ganz g u t; aber E r muß unverzüglich von hier 
fo rt. A ls  ich ihm antwortete, daß ich gern gehen 
wollte , wenn ich nur eine Gelegenheit zum F o rt­
kommen wüßte; erbot er sich, mich m it nach 
D r o n t h e i m  zu nehmen. D ies geschah auch am 
folgenden Tage. Ic h  mußte mich in  dem Kahn 
neben ihn setzen; er w ar recht freundlich, und 
sagte, der P farrer habe ihn gestern so gegen mich 
aufgebracht, daß er mich beynah hätte einkerkern 
lassen. Auch redete er m ir zu, in D r o n t h e i m  
zu bleiben, damit die Erweckten von der In se l 
mich besuchen könnten. Dazu aber hatte ich keine 
Neigung, und begab mich nach C h r i s t i a n ! ' « .
U 2  Als
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A ls  ich hier einmal unter meinen Professions­
verwandten von den Pietisten, die hier seyn soll­
ten, reden hörte, erkundigte ich mich naher nach 
ihnen, und wurde so an den Prediger G r e n  ge­
wiesen. D a  er von m ir vernahm, daß ich zur 
Bruder-G em eine gehöre, hieß er mich von mei­
nem Meister Abschied nehmen und zu ih m  ziehen, 
damit ich mich der Erweckten besser annehmen 
könne. Ic h  wurde bald m it mehrern von hier und 
von D r a m e n  bekannt, und hielt mich auch m it­
unter in letztgenannter S ta d t auf.
I m  Ja h r 1746 reiste ich auf einen Besuch 
nach H e r r n h a a g ,  und kehrte gegen das Ende 
des Jahres 1748 nach Schweden zurück. I n  
S t o c k h o l m  tra f ich den B ruder G r a d  in , * )  und 
da es sich bey der späten Jahreszeit m it der näch­
sten Schiffsgelegenhcit nach T o r n e a  fü n f bis sechs 
Monate verziehen konnte; so rieth er m ir, einst­
weilen nach Gothenburg zu gehen. Ic h  begab mich 
also um die M itte  J a n u a r  1749 dahin, wurde 
von unsern dortigen Freunden herzlich aufgenom- - 
men, und unterhielt m it ihnen eine vertrauliche 
Herzcns-Verbindung. Den lieben alten Domprobst 
H i l l e r s t r ö m  mußte ich auf sein Verlangen wö­
chentlich zweymal besuchen. A ls  ich einmal bey 
ihm w a r, brachte ihm der Buchbinder zwey B ü ­
cher, die er fü r ihn gebunden hatte. A ls jener 
weggegangen w ar, drückte er dieselben an seine 
B rust, und sagte: D as sind Bücher, die man nir-
, ' gends
*) dessen Lebenklauf im Aen Hcfi 1L2Z zu lesen ist.
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gends leiden w i l l ;  m ir aber sind sie unschätzbar und 
sagen m ir ganz vortrefflich zu. Es waren zwey 
Sammlungen von Reden des Grafen v o n  Z i n -  
z e n d o r f .  Wenn die P farrer zu ihm kamen, um 
über die B ruder Klage zu führen, wußte er sie 
sehr gut zu besänftigen. Erst ließ er sich alle ihre 
Klagen vorlegen, und beantwortete sie sodann m it 
der Erklärung, daß er desfalls alle Verantwortung 
aus sich nähme. S o  hat er g a r , manche Unruhe 
gleich anfangs weislich und nachdrücklich gestillt 
und abgewendet.
I m  J u n y  kam ich nach S t o c k h o l m  zu­
rück, reiste gegen Ende dieses M onats nach T o r -  
nea ab, und langte nach vierzehn Tagen glücklich 
daselbst an. Zuerst besuchte ich den Rathsherrn 
Beck und seine F rau , in deren Hause Bruder 
J o h a n n  N i t s c h m a n n  1735 und in  den folgen­
den Jahren gewohnt hatte. S ie  bewillkommten 
mich m it Freudcnthränen. Auch besuchte ich den 
Rathsherrn F l u r  und seine F rau , denen meine 
Ankunft sehr erwünscht war. Bey dem Küster 
E c k h a m m e r ,  der ehedem auch m it den Brüdern 
bekannt gewesen^ erhielt ich meine W ohnung, und 
arbeitete als Gesell bey einem in der Nähe woh­
nenden Schuhmacher. I m  N o v e m b e r  desselben 
Jahres kam der Pastor K r a n k e t  von K u u s a m o  
nach T o r n e a ,  und ließ nicht ab, mich zu bitten, 
ihn auf sein Pastorat zu begleiten. E r w ar ehe­
dem Prediger in S t o c k h o l m  gewesen, hatte aber, 
nachdem er m it den Separatisten bekannt gewor-
- - - den
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den w a r, aus Gewissens-Scrupeln sein Am t nie­
dergelegt, und w ar 1736 m it einigen von seiner 
Gesellschaft nach Liefland gegangen, um sich nach 
einem Platz umzusehen, wo sie fü r sich wohnen 
könnten. I n  R i g a  hatte er den Grafen v o n  
Z i n z e n d o r f  gesprochen, und als er unverrichteter 
Sache nach S t o c k h o l m  zurückgekehrt war, wurde 
er daselbst m it einigen Brüdern bekannt, durch 
welche ihm die Lehre von der freyen Gnade in  
Christo Jesu bekannt wurde. E r  verließ hierauf 
seine bisherige Gesellschaft, fühlte einen Trieb, dem 
Heiland unter den entlegenen Nationen zu dienen, 
und bot sich hiezu beym Consistorio an, welches 
ihm die Predigerstelle in K u u s a m o  verschaffte, 
die er nun seit 1748 bekleidete. K u u s a m o  liegt 
vierzig Meilen von T o r n e a  und sechs M eilen 
von dem eigentlichen Russischen Lappland. D ies 
Kirchspiel ist sehr weitläustig, und seine Länge be­
träg t zwanzig M eilen. Viele, ja  die meisten E in - 
gepfarrten können nur zur W interszeit m it H ü lfe  
der Rennthiere zur Kirche kommen, weil sie zehn 
bis achtzehn Meilen von derselben entfernt woh­
nen, und im Sommer wegen der vielen Moräste 
und großen stehenden Seen in diesen Gegenden 
nicht fo rt zu kommen ist. Diese Leute sind ehe­
dem herumziehende Lappländer gewesen, haben sich 
nun angebaut und heißen N eu -B tm ern , wohnen 
aber sehr weitläustig. S ie  nähren sich von der 
Fischerey, von Ackerbau und von der Viehzucht. 
Zu Weihnachten pflegt die Versammlung in der 
, Kirche
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Kirche am stärksten zu seyn; bey meiner Anwesen­
heit daselbst waren dreyhundert zusammen gekom­
men. S o  viele Personen das J a h r hindurch bey 
ihnen gestorben waren, so viele Leichen brachten 
sie m it, die dann auf dem Kirchhof ordentlich be­
graben wurden. Auch brachten sie ihre Kinder 
theils zur Taufe, theils um sie, nach früher er­
haltener Nothtause, einsegnen zu lasten. D er P re­
diger hielt ihnen auch das heilige Abendmahl. I m  
W in te r besucht er auf mehreren Plätzen, wo die 
Herumwohnenden zusammen kommen, denen er dann 
Catechismuslehre halt. Es gehört auch noch eine 
Kapelle zu der Kirche, welche achtzehn Meilen vom 
Pastorat entfernt liegt. Diese besucht er auch des 
Jahres einmal. Es versammeln sich dann einige 
Lappländer, denen er predigt, das heilige Abend­
mahl hält, K inder tauft, Trauungen verrichtet und 
die Verstorbenen begräbt. Außer diesen Zeiten und 
Geschäften hat er nichts zu thun, und lebt meist 
in der S tille  fü r sich.
I m  M ärz  1760 begab ich mich m it Russi­
schen Kaufleuten, die in Handelsgeschäften nach 
T o r n e a  reisten, wieder dahin zurück. Ic h  bezog 
mein voriges Q u a rtie r, und arbeitete wieder bey 
meinem Meister, bis Ende J u n y ,  da derselbe aus 
Mangel an Leder m ir keine Arbeit geben konnte. 
Ic h  arbeitete nun, nach erhaltener Erlaubniß vom 
M agistrat, ein halbes J a h r lang, auf meine ei­
gene H and, bis mein ehemaliger Meister mißver­
gnügt darüber wurde, und beym M agistrat Klage
' über
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über mich führte. D er Bürgermeister ließ mich 
sodann zu sich rufen, und riech m ir, Meister zu 
werden. Ic h  bezeugte ihm , daß ich keine Lust 
hiezu hätte, und lieber von da weg an einen an­
dern O r t  ziehen wolle. Dagegen machte er E in ­
wendungen m it dem Beyfügen, sie hätten mich hier 
nöthig. Und da er mich nicht überreden konnte, 
so sagte er endlich, ich möchte nur fortarbeiten. 
Doch hatte er m ir auch erklärt, wenn ich nicht 
Meister würde, so würden sie mich in  die Länge 
nicht schützen können. D ies berichtete ich zu An­
fang des Jahres 1751 in die Brüder-Gemeine, 
und bat m ir Weisung aus, ob ich T o r n e a  ver­
lassen, oder Meister werden solle? E in  R aths­
herr, der m it E ife r die Partey meines ehemaligen 
Meisters nahm, hatte sich überdies drohend ver­
lauten lassen, im F rüh jahr werde der Landeshaupt­
mann kommen, um Leute zu Soldaten auszuheben; 
da werde man mich schon wegschaffen und meiner
los werden können. Ic h  empfahl mich und die 
ganze Sache dem H eiland, und arbeitete in  der 
S t il le  fo r t ,  in der H offnung, daß ich etwa im 
J u n y  A n tw o rt und R ath  auf meinen Bericht und 
meine Anfrage erhalten würde. Es that m ir auch 
niemand binnen dieser Zeit Einspruch, vielmehr 
wurde es vielen bekannt und offenbar, daß mei­
nem ehemaligen Meister nichts dadurch abgehe, und 
er vo llauf Arbeit haben würde, wenn er nur Leder 
hätte. D a  ich nun bis in den J u l y  keine Ant­
w ort erhielt, so entschloß ich mich, nach S t o c k ­
' - H o l m
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H o l m  zu reisen, um dieselbe dort abzuwarten. 
Vierzehn Tage nach meiner Ankunft daselbst kam 
ein B r ie f von Bruder G r a d  i n  an einen unsrer 
dortigen Freunde, w orin  er mich grüßen ließ, und 
meldete, ich bekäme fü r diesmal noch keine A n t­
w o rt auf meine Anfrage; ich möchte indeß nach 
meiner Ueberzeugung und nach den Umständen han­
deln. W eil mich nun das Meisterwerden an nichts 
binden, sondern m ir nur zu meinem ferneren A u f­
enthalt in T o r n e a  (welchen O r t ich doch ohne 
ausdrückliche Weisung nicht verlassen wollte,) Ruhe 
verschaffen konnte, so überlegte ich m irs nochmals 
vor dem Heiland. Ic h  wäre w o l lieber in die 
Brüdergemeine zurückgekehrt, aber mein Herz wurde 
m ir schwer, wenn ich darauf dachte. Ic h  ging 
daher zum Aeltermann, und fand alle Umstände 
leicht. Ic h  hatte nicht nöthig, Bürger zu werden, 
brauchte kein Meisterstück zu machen, war aller bey 
solchen Gelegenheiten üblichen Handwerks-W eitläuf- 
tigkeiten überhoben, und das Am t erklärte sich ge­
neigt, m ir gegen Erlegung von vier und zwanzig 
Thalern den Meisterbrief auszufertigen. D as nahm 
ich denn an, zahlte das Geld, erhielt sogleich mei­
nen Meisterbrief, und berichtete im A u g u s t  1731 
den Verlauf der ganzen Sache in  die Brüdcrge- 
meine. Ich  nahm hierauf einen B ruder zum Ge­
sellen an, kaufte Leder, und kam noch im A u g u s t  
glücklich in T o r n e a  an. D o r t freute man sich, 
daß ich wieder da w ar, und ich lebte von nun an 
m it jenem Meister in guter Freundschaft, ha lf ihm 
' auch
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auch manchmal, wenn er Mangel an Leder hatte, 
damit. aus. Während meiner Abwesenheit hatte 
der Rathsherr F l u r  ein Haus in seiner Nachbar­
schaft fü r mich bauen lassen. D ies konnte ich so­
gleich m it meinem Gesellen beziehen. Freylich war 
es ziemlich klein, hatte nur eine Stube und ein 
Fenster, und kostete in allem sechs und zwanzig 
Tha le r; doch hatten w ir  beyde nothdürftig Raum. 
Um allen Mißverständnissen vorzubeugen, nahm ich 
m it meinem Gesellen die Abrede, daß er, statt des 
sonst gewöhnlichen Lohnes, die H ä lfte  unsers V e r­
dienstes haben sollte; und bey dieser Einrichtung 
sind w ir  während der ganzen Zeit meines Aufent­
halts in T o r n e a  ruh ig , zufrieden und ungestört 
geblieben.
T o r n e a  ist eine kleine S ta d t von ungefähr 
hundert Häusern, meist schlecht gebaut; alles, selbst 
die Kirche, ist von H olz. D ie  meisten E inw oh­
ner nähren sich vom Handel m it den Lappländern, 
zu welchen sie des W inters auf ihre Jahrm arkt­
Sammelplätze reisen; auch handeln sie m it de­
nen nach T o r n e a  kommenden Finnischen Bauern 
und m it den Russen. Es befindet sich daselbst ein 
Probst, der noch zwey Caplane hat, weit noch 
ein großes Kirchspiel vom Lande dazu gehört, wel­
ches außerhalb der S ta d t eine eigene Kirche hat. 
Während meines Aufenthalts in T o r n e a  habe 
ich mich fleißig zur Kirche gehalten, bin auch zum 
heiligen Abendmahl gegangen, doch nur zweymal
des Jahres, weil es Aufsehen machen würde, wenn  
- man
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man öfters ginge. D ie  Prediger haben jedoch 
heimlich einen Verdacht gegen mich gehabt, sollen 
auch einmal W illens gewesen seyn, mich wegen 
meines Glaubens zu befragen; wogegen ich, wenns 
geschehen wäre, auch nichts gehabt hätte. Indeß 
ists nicht dazu gekommen, wiewol ich, da ich fü r 
sie zu arbeiten hatte, öfters in ihren Häusern ge­
wesen bin. V on  der Bruder-Gemeine denken und 
reden sie sehr schlecht, was aber wenig Eingang 
findet. W e il indeß an solchen kleinen Orten das 
sich in  der S tille  halten und das Vermeiden al­
les Aufsehens fast nöthiger seyn w il l,  als in gro­
ßen S täd ten ; so habe ich mich sorgfältig darnach 
gerichtet, und habe sehr eingezogen darnach gelebt. 
W ir  waren ins ganze vier ledige Bruder. E in  
Kausmannsdiener, wie auch ein geborner Lapplän­
der, der bey einem Kaufmann als Knecht diente, 
mein Gesell und ich. Wöchentlich haben w ir  zwey­
mal Gesellschaft m it einander gehalten. Auch m it 
andern Erweckten in der S ta d t hatte ich gesegnete 
Bekanntschaft. V om  Lande haben mich verschie­
dene erweckte Finnische Bauersleute, die zum Theil 
fünfzehn Meilen von T o r n e a  wohnten, besucht, 
m it denen ich aber, weil ich der Finnischen Sprache 
nicht recht mächtig w ar, nur gebrochen zu reden 
im Stande w ar, was m ir sehr wehe tha t, da 
man den armen Leuten ansehen konnte, wie sehr 
es ihnen anlag, etwas vom Heiland zu hören.
E in Landrichter, Namens H o e y c r ,  ein gut- 
mcincnder exemplarischer M ann, der sechs Meilen
von
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von T o r n e a  wohnte, besuchte mich ebenfalls ö f­
ters, und lud mich ein, zu ihm zu kommen. E r 
erzählte m it,  daß er unter seiner Gerichtsbarkeit, 
die sich über K im i-L a p p la n d  erstreckt, auch eine 
A r t Lappländer habe, die beysammen wohnen, und 
zu denen er Amtshalber alle W inter reisen müsse. 
D ie  Gegend ist achtzig Meilen von T o r n e a  ent­
fernt. Diese zusammen wohnenden Lappländer zahl­
ten Abgaben an Dänemark, Schweden und Ruß­
land ; nur in Kirchen- und Gerichtssachen hingen 
sie allein von Schweden ab. S ie  gehörten ehe­
dem zu dem Kirchspiel K u u s a m o ;  wegen der gro­
ßen Entlegenheit wurde ihnen aber. späterhin ein eige­
ner Prediger gegeben, der sie indeß nur einmal des 
Jahres besucht; doch hatten sie einen Schulmeister, 
der bey ihnen wohnte. S ie  lebten in  großer A r­
m uth ; ihre Speise bestand meist in kleinen Fischen. 
Wenn die Lappländer nahe beysammen wohnen, 
so ist dies ein gewisses Kennzeichen ihrer großen 
A rm u th ; denn in ihrem Wohlstand, der darin be­
steht, daß einer 700  bis 1000 und mehr Renn- 
thiere besitzt, können sie nicht nahe beysammen, 
auch nicht immer an einem O rte  wohnen.
D er liebe Heiland wolle auch einmal unter 
diesem armen und recht unwissenden Volke Se in  
-Verdienst bekannt machen, und die Schwierigkeiten, 
die kein menschlicher Verstand übersehen und he­
ben kann, aus dem Weg räumen. D ies ist mein 
innigster Wunsch und Flehen zu ihm , der ja a l­
les möglich machen kann. Diejenigen, welche noch
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ein wenig menschlich sind, und an das Zukünftige 
denken, lassens auf die P fa rre r ankommen; d ie  
hätten fü r ihre Seelen zu sorgen; daher sie sich 
auch nicht einmal in  Gespräche über dergleichen 
Gegenstände - einlassen.
A u f erhaltene Weisung begab ich mich im 
S e p t e m b e r  1752 zum Besuch nach Deutschland. 
M ein  Gesell und der - Kaufmannsdiener F l i e g e r  
entschlossen sich, mich nach S t o c k h o l m  zu beglei­
ten, und dann auch in einer Bruder-Gemeine zu 
besuchen. I n  S t o c k h o l m  hielt ich mich fü n f 
Wochen auf, und genoß viel Liebe von den do rti­
gen Societäts-Gcschwistern welche sehnlichst wünsch­
ten, daß wieder Geschwister aus der B rü d e r-G e ­
meine zu ihnen kommen möchten; wozu aber da­
mals wenig Hoffnung vorhanden w a r, da die B rü -  
dersache zu der Zeit dort unter großem Druck stand.
A ls  ich mich vor meiner Abreise von S to c k ­
h o l m  bey der Schloß-Kanzley um einen Paß 
ins Ausland meldete, fragte mich der Secretär: 
ich hätte ohne Zweifel Freundschaft in Deutsch­
land? Ic h  erwiederte: J a , eine sehr große Freund­
schaft; worauf ich sogleich einen Paß erhielt. M e i­
nem Gesellen aber wurde derselbe verweigert, weil 
nach dem letzten Reichstagsbeschluß weder Studen­
ten noch Handwerksgesellen, die in Schweden ge­
boren sind, aus dem Reiche gelassen werden soll­
ten. Dem Kaufmannsdiener F l i e g e r  glückte es 
jedoch, durch Verwendung eines S t o c k h o l m e r  
Kaufmanns einen zu erhalten; w orauf w ir  denn
Anfangs
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Anfangs J a n u a r  1763 glücklich und wohlbehalten 
in H errnhut anlangten.
Nachdem ich im Ja h r 1753 m it der ledigen 
Schwester C a t h a r i n e  H e i n r i c h  in Herrnhut 
zur heiligen Ehe verbunden worden w a r, reisten 
w ir  zusammen wieder nach Schweden, und besuch­
ten in verschiedenen Gegenden dieses Reichs, bis 
w ir  im J a h r 1764 zu dem H errn  Hofjunker von 
C u n o w  in Schonen zu wohnen kamen und uns 
von da aus der Erweckten in der Nähe annahmen. 
Nachdem w ir  im J a h r 1768 nach B a r b y  waren 
gerufen worden, bat ich uns wegen meiner Kränk­
lichkeit ein Ruheplätzchen aus, welches uns auch 
in G n a d  au angewiesen wurde.
S o  weit er selbst.
Seine Ehe w ar m it zwey Töchtern gesegnet, 
welche aber sehr jung aus der Zeit gingen. V e r­
schiedene Jahre diente er der Gemeine in  G n a -  
d a u  als ein thätiges M itg lied  des Aufseher-Col- 
leg ii, und arbeitete dabey, um so wenig als mög­
lich anderweitige Unterstützung zu brauchen, treulich 
auf seiner Profession fort, so lange es seine K räfte  
zuließen. An dem W oh l und Weh der Gemeine in 
G n a d  a u ,  der ganzen B rü d e r-U n itä t und des 
Werkes Gottes überhaupt nahm er immer leb­
haften Antheil.
Seine Zuversicht zum Heiland blieb ihm bey 
allen schweren Umstanden, die ihn oder andere be­
trafen, unerschüttert, und wenn man ihn , da er
die letzten Jahre nicht mehr ausgehen konnte, be­
suchte;
suchte; so lenkte er die Unterredungen am lieb­
sten. auf jene M aterien, wobey gemeiniglich Herz 
und Augen übergingen. Sein ganzer Charakter 
w ar liebhabend, daher wurde er auch durchgängig 
geliebt und hochgeachtet. Seine seit ein paar J a h ­
ren überhand nehmende Unbehülflichkeit und ein be­
schwerlicher Leibesschade machte ihn zuletzt zu ei­
nem Gegenstand des M itle idens, und ihm selbst 
wollte manchmal die Wartezeit zu lange währen. 
Am 22sten F e b r u a r  1797 äußerte er des M o r­
gens früh m it außerordentlich frohem M uthe, daß 
er die Hoffnung habe, in kurzem von seiner schwe­
ren Leibesbürde erlöst zu werden, und auszuruhen 
in  Jesu A rm  und Schooß. Nachdem ihm Nach­
m ittags der Segen des H errn  und>der Gemeine zu 
seiner H eim fahrt w ar ertheilt worden, blieb er in 
einem sanften Schlummer, bis Abends um neun 
Uhr sein Othem stille stand, und dieser treue D ie ­
ner des Heilandes nach seinem mühevollen aber 
gesegneten P ilge rlau f, zu seines H errn  Freude ein­
ging, seines A lters 89  Ja h r und sieben Monate.
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Im  sechsten Heft 1823 Seite 842 und 852 finden 
sich zwey in naher Beziehung m it einander stehende un­
richtige Angaben. Es ist nämlich die Schwester Hase 
zu Carmel auf Jamaica nicht bey Gelegenheit einer Nie­
derkunft, sondern eines Fiebers heimgegangen, und das 
einzige Kind, welches sie ihrem Manne hinterlassen hat,
ist n ic h t  im  October 1821 sondern im Ja h r 1820 zur 
W e lt gekommen. >
I m  ersten H eft 1825 Seite 124 muß in  der Ueber- 
schrift vor dem Briefe des aus Grönland zurück gekom­
menen Bruders F l e i g  gelesen werden: „nach z w a n ­
z i g j ä h r i g e m  Dienste."
«
«
Magdeburg, gedruckt bey I .  (§. Strübe.
.  - . ^ , , , - . . '  . ^  ^  "  -
Theilnehmer rechnen da rf, so w ird  sich der P re is b illig
darnach richten müssen. Jeder Jahrgang kostet gegen­
w ärtig  d r e y R e i c h s t h a l e r  sachs. (N etto ) oder 3 R th lK  
3  S g r . Preuß. Cour. » A '
D ie  Bestellungen darauf können sowol im  Buchla­
den zu Gnadau, als in sämmtlichen Brüder-Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, 
welche bis daher die Gemein-Nachrichten m itgetheilt er­
hielten, aber fü r das folgende J a h r eine vermehrte oder 
verminderte Anzahl der Exemplare zu bekommen wün­
schen, oder dieselben etwa gar nicht mehr fo rt halten w o ll­
ten, werden ersucht, solches— wo möglich— bis Michae­
lis  a. c. gefälligst anzuzeigen; weil im F a ll, wenn keine 
solche Anzeige eingehet, angenommen w ird, daß sie solche 
wie bisher fo rt halten wollen.
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sirmmlung und 
Versendung der Gemein-Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigcn 
Auslagen an B rie fporto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen.
W e r vom  J a h r  1 8 2 3  an neun Exemplare dieser 
Nachrichten n im m t, e rhä lt das zehnte frey, jedoch kann 
bey kleinern P a rth ie n  kein R a b a t sta tt finden. /
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen H eftes 
große Schw ierigkeiten gezeigt, und nu r eine sehr unbe­
deutende Z a h l von Theilnehm ern zertheilte H e fte  ver­
la n g t hat, so werden inskünftige keine dergleichen mehr 
geliefert werden.
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